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    Folgende phänomenale Erkenntnisse sind an dieser Stelle zu erwähnen: Ja, der Autor wurde geboren und ist aufgewachsen. An seiner Realisation waren seine Mutter und sein Vater maßgeblich beteiligt. In Ermangelung eines komplizierten Transporters wurde alternativ eine Saugglocke benutzt, um ihn in diese Welt zu bringen. Erstaunlicherweise treten bei beiden Instrumenten dieselben Nebenwirkungen auf. Auch er kann sich nicht mehr an das Rüberholen erinnern und glaubt, kein Übergewicht zu haben. Momentan lebt der Autor in einer Beziehung mit der Realität, wenn auch recht lose.


    

  


  
    

    


    
      [1] Nein ihr, die ihr nichts Besseres zu tun habt, als solche Behauptungen auf ihre Richtigkeit zu überprüfen. Lasst es sein. Das war natürlich frei erfunden. ...und wenn ich doch recht hatte, dann gebt mir Bescheid.

    


    
      [2] Sollte dieser Vergleich historisch nicht korrekt sein, weil Wikinger nie Stadttore eingerannt haben, dann muss ich sagen, dass sie in meiner Vorstellung trotzdem mächtig überzeugend gewirkt hatten. Allerdings habe ich versäumt zu fragen, ob sie echte Wikinger sind.
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    An dieser Stelle muss ich schon mal danke sagen. Einerseits weil es in der Vorlage für Bücher so drin steht, andererseits weil Vielen der Dank einfach gebührt. Ohne sie wäre dieses Buch nicht möglich gewesen. Besonders bedanken möchte ich mich deshalb bei der Sturheit meines Computers, der Rechthaberei meines Textverarbeitungsprogramms, der Eigenwilligkeit der Bedienerführung meines Fernsehers, der Kundenfreundlichkeit von Telefongesellschaften, dem Eigenwillen meines Handys, der Dickköpfigkeit meines Festplattenrecorders, der Halsstarrigkeit des Bankautomaten um die Ecke und der immer weiter fortschreitenden Digitalisierung unserer Welt für die nahezu unerschöpfliche Vielfalt an Inspiration.


    


    Ausdrücklich nicht danken möchte ich dem holländischen Fahrradverleiher, der nach Rückgabe des Rades an einem Samstag behauptete, eine Woche ginge von Montag bis Freitag und deshalb einen ordentlichen Preisaufschlag


    verlangte.
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    ax fühlte sich gerädert und sein Kopf schmerzte. In den Tiefen seines langsam wiederkehrenden Bewusstseins wurden Pläne geschmiedet. Stimmen drangen an sein inneres Ohr.


    


    „Bevor wir die komplexeren Zusammenhänge klären, sollten wir uns besser auf die einfachen Sachen konzentrieren. Welches Datum ist heute? Welche Tageszeit? Wo sind wir? Alles andere ergibt sich dann von alleine. Bestimmt. So nach und nach.“

    Das klang für Max nach einem vernünftigen Plan.


    „Aber hört mal! Die existenziellen Fragen kann man doch nicht einfach so unter den Tisch fallen lassen. Sie sind ebenso von ausschlaggebender Bedeutung! Woher kommen wir? Wohin gehen wir? Was ist der Sinn des Ganzen?“


    ‚Auch nicht von der Hand zu weisen’, dachte Max am Rande seines Verstandes.


    „Das war ja klar! Der Philosoph in uns glaubt mal wieder sich zu Wort melden zu müssen! Wir versuchen hier, diesen Zellhaufen wieder ins Laufen zu kriegen und du kommst mit Grundsatzfragen! Die konnte die Menschheit die letzten Jahrtausende nicht klären und du meinst, wir könnten das mit dieser eingeschränkten Gehirnkapazität mal eben so nebenher beantworten? Du glaubst wohl auch noch an den Weihnachtsmann!“


    „Soll das etwa heißen, dass es den nicht gibt?“, mischte sich eine kindliche Stimme erschrocken ein. Ihr war die Anstrengung, eine riesige Tränenflut mit letzter Kraft zurückzuhalten, deutlich anzuhören.


    „Jetzt schau nur, was du angerichtet hast, du unsensibler Möchtegernchef! Natürlich gibt es den Weihnachtsmann, Kleiner! Wer sollte denn sonst die ganzen Geschenke bringen? Der große böse Mann hat es nicht so gemeint.“


    „Ja, ja, die Mutti im Manne schon wieder! Was hat die überhaupt hier zu suchen? Das hier ist ein männliches Gehirn!“


    „Jetzt plustere dich hier nicht so auf! Hinter jedem großen Mann steht eine stolze Mutter! Wer hat ihn denn unter unsäglichen Schmerzen auf diese Welt gebracht? Wer hat ihn denn unter all den fürchterlichen Entbehrungen groß gezogen? Wer hat ihn denn gefüttert? Wer hat ihm denn den Hintern abgeputzt? Wer? Wer wohl? Da ist es doch wohl das Mindeste, wenn man dann nicht mehr aus seinem Kopf geht! Ist das denn zuviel verlangt? Ist es denn zuviel verlangt, auf meine alten Tage noch ein klitzekleines Plätzchen haben zu wollen, wo ich meine müden Knochen ausruhen kann, ab und zu mal einen guten Ratschlag geben und nach dem Rechten sehen darf? Ist das denn zuviel verlangt? Und wie du schon wieder aussiehst! Hier, spuck mal auf das Taschentuch!“


    „Jetzt reicht´s! Ich bin hier der Chef und wenn du nicht sofort damit aufhörst, dann... dann... dann...“ Abrupt wandte er sich dem Kind im Manne zu. „Und übrigens, den Osterhasen gibt es auch nicht! Und auch keinen Nikolaus! Kein Christkind, keine Zahnfee, keine Frau Holle, kein Sandmann, kein Winnie Puuh, keine Biene Maja, Dumbo hat sich in Wirklichkeit beim Versuch zu fliegen das Genick gebrochen, Bambi wurde vom Auto überfahren und Klopfer hatten wir letzte Woche zum Mittagessen!“ Max spürte, wie ein Teil in ihm unendlich traurig wurde und zu weinen anfing. Eine Tür in seinem Kopf wurde aufgestoßen und etwas verflüchtigte sich in seinen Hinterkopf.


    „Du Scheusal!“ stieß Mutter aus und wurde ebenfalls schwächer.


    „Genialer Plan, Chef! Während sie sich um den Kleinen kümmert, können wir hier endlich in Ruhe arbeiten. Äh, hat sich Dumbo eigentlich wirklich das Genick gebrochen?“

    „...?“

    „War ja nur ne Frage...“


    „Können wir jetzt hier weitermachen oder soll ich euch auch noch die Wahrheit über Rotkäppchen erzählen?!?“

    „Aber meine lieben Brüder in diesem Geiste...“

    „Schnauze, Prediger!“, erschallte es im Chor.


    „So, jetzt wollen wir uns alle mal wieder beruhigen. Wir sollten zuerst mal einen Funktionstest ausführen, ob mit diesem Körper überhaupt noch etwas klappt. Der ist in einem solch verlotterten Zustand. Übergewicht! Unregelmäßiger Stuhlgang! Wie konnte man den nur so herunterkommen lassen! Mit 45! Dabei ist es doch wohl nicht zu viel verlangt, wenigstens ein bisschen auf sich aufzupassen!“


    Das ärgerte Max. Übergewicht! Nun gut, vielleicht hatte er in letzter Zeit zuviel von diesen neuen Chips gegessen. Die mit dem Essig-Zwiebel-Geschmack. Die waren aber auch zu lecker. Da konnte man einfach nicht aufhören. Und vielleicht trug die Tafel Schokolade danach auch nicht gerade zur Gewichtsreduzierung bei. Aber Übergewicht! Er sah doch nicht aus wie dieser… dieser… dieser… – verdammt, wie hieß der noch mal? Ach ja – Jabba der Hutte, aus… aus… aus… diesem Science Fiction Film. Gut, seine Hose saß in letzter Zeit etwas stramm, aber Übergewicht? Max wollte protestieren, doch er hatte immer noch nicht die Kontrolle über seinen Körper. So musste er weiter seinen Stimmen zuhören.


    „Ich hab das mal kurz überschlagen. Eine Komplettsanierung dieses Körpers inklusive Fassadenarbeiten plus energetischer Erneuerung würde das Budget für die nächsten zehn Jahre übersteigen. Das Essen noch nicht mit eingerechnet...“, sagte der Planer.

    „Bitte?“


    „Aber du hast doch damit angefangen. Von wegen Funktionstest, miserabler Zustand, renovierungsbedürftig und so.“


    „Ähm, ich weiß, ich bin lange nicht so schlau wie ihr…“, mischte sich eine neue Stimme ein, „…und ihr seid kurz vor einer bahnbrechenden Lösung, aber vielleicht würde es in dieser Situation schon helfen, einfach die Augen zu öffnen.“


    Diesem etwas zaghaft vorgebrachten Vorschlag konnte Max nur zustimmen. Die anderen hielten kurz inne. Er spürte förmlich, wie sich gegenseitig musterten.


    „Äh ja, nun gut. Probieren könnten wir es ja mal. Kann bestimmt nicht schaden, für eine detaillierte Fallanalyse mehr Informationen von außen zu bekommen. Also alles zum Augen öffnen vorbereiten! Aber nur eins! Wir wollen keine Überlastung riskieren! Energie auf die Augenlider umlenken!“


    Max spürte, wie sich sein linkes Augenlid langsam hob und sich eine geballte Ladung Licht in sein Auge ergoss.


    „30% über Maximum! Wahrnehmungssysteme kurz vor der Überlastung!“ schrie es in seinem Kopf.


    „Scheiß drauf! Entweder sind wir gleich Helden oder verrecken alle beim Versuch, diesem Wrack neues Leben einzuhauchen! Es gibt kein Dazwischen! Ruhm oder Tod! Anderes Auge öffnen!“

    „Aber Kapitän! Die Systeme!“


    „Beide Augen auf oder ich lasse dich wegen Meuterei kielholen!“

    „Aye, Sir!“


    Noch während Max darüber nachdachte, welchen Titel der Piratenfilm gestern im Fernsehen trug und wer die Hauptrolle spielte, wurde sein rechtes Auge geöffnet. Die eindringenden Lichtphotonen lösten schmerzhafte Explosionen auf seiner Netzhaut aus und die Todesschreie in seinem Kopf formten sich zu einem unerträglichen Crescendo. Der Techniker versuchte sich Gehör zu verschaffen.


    „60% über Maximum und steigend! Schutzschilde komplett ausgefallen! Primäre Energie auf 30 gefallen! Die Augen drohen wieder zuzufallen, Kapitän! In fünf Sekunden Überlastung aller Systeme! Dann ist keine Notschließung der Augen mehr möglich!“

    „Alle Energie auf die Augenstützmuskeln umleiten!“

    „Aber Sir…“

    „UMLEITEN!“

    „Aye, Sir!“

    „… lasst uns beten….“

    „SCHNAUZE, PREDIGER!“

    „Noch drei Sekunden…“

    „KOLLAPS VORBEREITEN!“

    „… zwei Sekunden….“

    „Jetzt hab ich mich eingenässt….“

    „… Noch eine! …“

    

    Stille.

    

    „Techniker, Bericht!“


    „20% über Maximum, fallend! Schutzschilde halten! Primäre Energie auf 50, steigend! Die Augen stabilisieren sich! Das einfallende Licht lädt die Energiezellen!“

    „YEAH! GIB MIR FÜNF!“

    „Kapitän?“

    „Ach, vergiss es! Sicherheitshalber Mund fluten!“

    Max gähnte.


    „Auf dem Monitor zeichnet sich ein Bild ab!“

    „Bekommst du es schärfer?“


    „Ich müsste die Ausrichtung der Augen synchronisieren und die Pupillen einheitlich fokussieren…“


    Max spürte Bewegung in seinen Augen. Er sah, wie sich die Bilder beider Augen überlagerten und langsam zu einem Gesamtbild verschmolzen.


    „Geschafft! Visuelle Wahrnehmung auf 100%! Der Audiokanal stabilisiert sich ebenfalls! Ich kann im Hintergrund Vogelgezwitscher hören!“


    ‚OK Jungs, ab jetzt übernehme ich wieder’, dachte Max und blickte verschlafen durch den Raum, in den das Sonnlicht in feinen Strahlen durch die Schlitze des Rollladens fiel.


    „Na toll, uns die ganze Dreckarbeit machen lassen und dann einfach daherkommen und das Ruder wieder übernehmen“, maulte es in seinem Kopf. „Nicht einmal ein klitzekleines Dankeschön…“


    „Ja hast du denn nicht wenigstens ein bisschen Anstand im Leib? Hab ich dich etwa so erzogen, Junge?“


    ‚Nicht jetzt, Mutter! Ich hab zu tun!’, dachte Max und blendete seine Stimmen im Kopf aus.


    „Nun gut, wenn der Herr alles selbst machen will, dann kann er sich darum auch gerne kümmern! SCHMERZEMPFINDUNG REAKTIVIEREN!“, hörte er noch dumpf, bevor sein Kopf plötzlich auf die doppelte Größe anzuschwellen schien und zu explodieren drohte.


    


    Als er vor Schmerz zusammenzuckte, glaubte er ein höhnisches Lachen zu hören. Nachdem das Pochen in seinem Kopf etwas abgeflaut war, versuchte er die Lage zu sondieren. Wo war er? Wie kam er hier hin? Welche Uhrzeit? Verdammt, welcher Tag war überhaupt? Und war er überhaupt wirklich wach? Die letzte Frage wurde durch die Schmerzen in seinem Kopf hinreichend beantwortet. Er war definitiv wach. Und er war sich auch so gut wie sicher, dass er nicht zuhause war. Dieses Zimmer kannte er nicht. Er würde seine Wände nie in 2 verschiedenen Rottönen streichen. Der Helligkeit nach zu urteilen musste es schon früher Vormittag sein. ‚Hoffentlich ist wenigstens Wochenende, sonst komme ich zu spät zur Arbeit, auch wenn ich nicht weiß, welche das ist und ob ich überhaupt welche habe’, dachte Max. Umständlich begann er, aus dem Bett zu kriechen. Seine Kleider lagen am Fußende des Bettes und er war froh, diesen unbekannten Ort nicht nackt erforschen zu müssen. Sein Blick fiel auf einen Kleiderschrank, dessen Türen verzweifelt versuchten, den überquellenden Inhalt halbwegs an der Flucht zu hindern.

    Ihre Chancen standen schlecht.


    Röcke kämpften vereint mit bunten Sommerkleidern um ihre Freiheit und Stringtangas versuchten auf eigene Faust dem Schrank zu entrinnen. ‚Also wenn ich nicht von einem Transvestiten entführt wurde, bin ich im Schlafzimmer einer Frau’, dachte Max. ‚Herr, lass es die Option mit der Frau sein’, schob er nach. Erinnerungen kämpften sich nach oben. Das Bild einer Schwarzhaarigen tauchte auf. Dunkel glaubte er sich zu erinnern, sie zu kennen. War das hier ihr Schlafzimmer? Woher kannte er sie? Was war gestern Abend passiert? Dem Pochen in seinem Kopf nach zu schließen, war auf jeden Fall Alkohol im Spiel.

    Auf jeden Fall viel Alkohol.

    Auf jeden Fall zuviel Alkohol.


    


    Der Schleier vor seiner Erinnerung zog sich allmählich zurück und gab langsam den Blick auf den vergangenen Abend frei. Er war auf einer Party. Einer großen Party. Anfangs hatte es ihm nicht sonderlich gefallen. Die vielen fremden Leute und der oft äußerst schmale Smalltalk mochte er nicht besonders, aber irgendjemand hatte ihn überredet und er wollte nicht unhöflich sein. Das war ihm zuwider. Also ging er hin, lies sich blicken und wollte gleich darauf wieder gehen. Und da muss er dann diese Frau gesehen haben, deren pechschwarze Haare erst kurz über der Hüfte endeten und ein bildhübsches Gesicht umrahmten. Obwohl sie von einem komischen Typen mit einer Brille, deren Gläser von einem altmodischen schwarzen Horngestell umrahmt wurden, und dessen Kleidung irgendwie unpassend wirkte, bequatscht wurde, kam sie ihm in der Menge ebenso verloren vor, wie er sich selbst fühlte. Gemeinsam wären sie weniger einsam dachte er pseudophilosophisch und deshalb musste er sie unbedingt ansprechen. Allerdings gab es auf dem Weg zu diesem Ziel ein unüberwindliches Hindernis: ihn selbst. Etwas in ihm hinderte ihn daran, auf sie zuzugehen. Etwas in ihm hinderte ihn daran, sie anzusprechen. Etwas in ihm hinderte ihn daran, sich möglicherweise lächerlich zu machen. Etwas in ihm hinderte ihn daran…


    „Ja! Ja! Schon gut! Ich hab´s kapiert! Ich hab´s kapiert! Ich bin schuld!“, nörgelte der Schüchterne in seinem Kopf.


    „Nur gut, dass er wusste, wie man dich ausschaltet“, grinste der Draufgänger.


    „Bäääähhhh!“, stieß der Schüchterne hervor, während er mit imaginären Fingern den Mund zur Fratze verzog und die Zunge weit vorstieß.


    „Huch, hab ich jetzt Angst!“

    „Pfft…“

    „Auf jeden Fall verträgst du keinen Alkohol, Weichei!“

    „ Noch ein Wort….“


    „Ach komm, reg dich ab. Ein Schlückchen zur Beruhigung gefällig, Weichei?“


    „Weichei! Weichei!“, tönte das Kind im Manne, das mittlerweile wieder nach vorne gekommen war.

    „Ruhe, Kleiner! So etwas sagt man nicht!“

    „Aber der da hat es auch gesagt!“

    „Das ist was anderes!“

    „Wieso?“

    „Geh spielen!“

    „Och Menno….“

    „Und du, mein lieber Draufgänger…“


    


    Max lies sie streiten und hing wieder seinen eigenen Gedanken an den gestrigen Abend nach. Ja, er hatte wohl den Schüchternen mit Alkohol ausgeschaltet, weil er ganz genau wusste, dass er den nicht verträgt. Vielleicht hatte er dabei sogar ein wenig übertrieben. Und irgendwann hatte dann der Draufgänger immer mehr das Ruder übernommen. Recht erfolgreich, wie es schien. Schöner wäre es natürlich noch gewesen, wenn er sich auch noch daran erinnern könnte…


    „MAX, ich bin entsetzt! Wie konntest du nur! Die Situation so schamlos auszunutzen! Das arme unschuldige Mädchen!“

    ‚Nicht jetzt, Mutter. Nicht jetzt’, dachte Max.


    Nachdem sich die beginnende wohltuende Erinnerung mit einem Schlag auf das Gründlichste verflüchtigt hatte, drängte ihn seine Blase zu schnellem Handeln. Er verließ das Schlafzimmer und fand sich gleich darauf im Bad wieder, das glücklicherweise direkt nebenan war. Er setzte sich vorsichtshalber.

    Mutter war überall.


    


    Während sein Geschäft vor sich hin plätscherte wanderte sein Blick über Schminkkoffer, Wattepads und Tamponschachteln. Flaschen mit Spülungen für vor, während und nach dem Haare waschen bildeten mit einem Duschgel namens „Strawberry smooth“ – war das nicht etwas zum essen? - eine Schicksalsgemeinschaft. Direkt neben seinem Sitzplatz fand eine Modezeitschrift ihre vorläufig letzte Ruhe. Ja, er war in der Wohnung einer Frau. Eindeutig. Er hoffte inständig, dass sie keinen Hund hatte. Jedenfalls keinen größeren, denn falls dieser ihn finden und als Eindringling einstufen würde, hätte er momentan definitiv schlechte Karten. In der meditativen Ruhe dieses Örtchens begann Max über seine Lage nachzudenken. Dieses Vorhaben wurde jäh durch seinen Magen unterbrochen, der sich nachdrücklich über einen Mangel an Arbeit und Aufmerksamkeit beklagte und seine Gedanken mit einem Hungergefühl der Dringlichkeitsstufe Eins belegte. Um seinem Wunsch Nachdruck zu verleihen, schob er noch ein deutlich vernehmbares Grummeln nach. Max wollte gerade die Küche suchen als er wieder umkehrte und seine Hände wusch.


    „So ist´s recht! Braver Junge.“

    „Schon gut, Mutter.“


    


    


    In der Küche war bereits ein Frühstück vorbereitet, das nur darauf wartete, vernascht zu werden. Seine Augen wanderten über die Marmelade zu Käse und Wurst bis hin zu den noch warmen Brötchen. Der Geruch von frisch gebrühtem Kaffee durchzog den Raum. Glückshormone durchfluteten seinen Körper.


    „Ich kann mich zwar nicht genau an dich erinnern, unbekannte Schöne. Jedenfalls noch nicht. Aber eins weiß ich jetzt schon ganz sicher: ICH LIEBE DICH! WILLST DU MICH HEIRATEN?“, rief er in den leeren Raum.

    „Vielleicht sind wir gestorben und jetzt im Paradies?“, mutmaßte jemand in seinem Kopf.

    „Nein, dann könnten wir uns noch an die letzte Nacht erinnern. An alles…“

    „Ich muss doch sehr bitten!“

    ‚Ach Mutter…’


    Nachdem das Frühstücksei in seinem Magen Gesellschaft von drei Brötchen bekommen hatte, wollte er sich eine zweite Tasse Kaffee gönnen. Dabei fiel ihm auf, dass die Milchkanne leer war. Bestimmt war im Kühlschrank noch welche zu finden. Er hatte sich nicht geirrt. Es war zwar nur noch eine Tüte da, doch die würde für heute Morgen auf alle Fälle reichen. Nach dem Frühstück würde er gleich Neue besorgen. Ganz bestimmt. Gerade hatte er die Milchtüte in der Hand, als eine Stimme ertönte: „ Nachbestellung ausgelöst!“. Max erschrak fast zu Tode. Sein Herz pochte. Er bekam die Tüte noch im letzten Moment wieder zu fassen. „Mann hast du mich erschreckt“, sagte er und fühlte sich wie ein Kind, das bei etwas Verbotenem ertappt worden war. „Hör mal, tut mir leid, dass ich einfach so an deinen Kühlschrank gegangen bin. Ich wollte nach dem Frühstück auch gleich los, um frische Milch zu kaufen. Ehrlich!“ Max drehte sich um und wollte sie mit seinem süßesten Lächeln besänftigen, als er mitten in der Bewegung inne hielt und sein Lächeln zu einem dümmlichen Grinsen erstarrte.

    Nicht, dass sein Lächeln vorher besser ausgesehen hätte.


    Max starrte in eine leere Küche.


    „Na toll, dabei hab ich mich so bemüht mit dem Lächeln…“, ging es in seinem Kopf los.


    „Hört, hört. Er hat sich bemüht…“ Das letzte Wort zog der Zyniker wie Kaugummi.


    „Ich hab halt nicht so viel Übung darin! Wann soll ich denn auch trainieren? Der lächelt doch kaum! Die Lachmuskeln sind praktisch noch unbenutzt!“


    „Schon gut, hört auf zu streiten. Helft lieber mit, das Herz wieder unter Kontrolle zu bekommen! Und hebt es gefälligst aus der Hose wieder nach oben! Achtet bloß darauf, dass er nicht schon wieder zu hyperventilieren anfängt. Der ist ja so ein Schisser! Nur weil er Stimmen hört ohne jemand zu sehen!“

    „Dabei müsste er das ja von uns gewohnt sein…“

    „…oder vom telefonieren…“

    „Schnauze, Scherzkeks!“

    „Odysseus hatte auch Stimmen gehört…“

    „?“

    „…dem hatte man dafür sogar ein Epos gewidmet…“

    „??“

    „…und heutzutage kommst du in eine Anstalt deswegen…“

    „???“

    „Sir, ich konnte die Stimme mit Hilfe des Akustikradars eindeutig lokalisieren. Ihr Ursprung war nicht hier im Kopf. Sie kam von außen!“

    „Akustikradar?!?“

    „Ich dachte, das klingt professioneller als ‚Ohren’…“

    „Und wir sehen niemand?“

    „Nein Sir, keine Wahrnehmung, obwohl die visuellen Systeme… obwohl die Augen keinerlei Funktionsstörungen anzeigen!“

    „Hmmmm, sind denn die Körperfunktionen wieder einigermaßen normal?“

    „Ja Sir, sogar der unkontrollierte Abwurf von… von… von… na, sie wissen schon, konnte verhindert werden!“


    ‚Toll, ich hab mir nicht in die Hose geschissen. Ich bin ein Held’, dachte Max lakonisch.

    „MAX!“

    ‚Schon gut, Mutter. Ich versuche, in Zukunft keine schlimmen Wörter mehr zu denken’


    „Bitte Max, sperr sie endlich in deinen Hinterkopf! Oder besser noch: Vergiss sie einfach! Wie soll man sich hier vernünftig ängstigen, wenn die dauernd dazwischenquatscht?!?“

    ‚Tut mir leid. Ich kann machen was ich will, ich werde sie nicht los.’
 „Wem sagst du das…“, seufzte die Stimme resigniert. „Auf jeden Fall können wir dir keine näheren Erkenntnisse über die Stimme liefern. Ab jetzt bist du wieder auf dich allein gestellt. Kleiner Tipp: Fürs Erste wäre es bestimmt hilfreich, wenn du deine Verkrampfungen etwas lösen würdest.“ Nach einer Pause fügte die Stimme hinzu: „Und hör auf, so blöd zu grinsen.“

    ‚Na danke’, dachte Max.


    Was ihm an weiteren Handlungsmöglichkeiten in dieser Situation einfiel war recht bescheiden. Nach kurzem Überlegen entschied er sich für ein unverbindliches, halblaut hervorgebrachtes „Wie bitte?“

    „Ich sagte: Nachbestellung ausgelöst! Und jetzt mach endlich die Tür zu! Ich bekomme ja schon ganz warm!“

    Wieder diese Stimme. Direkt neben ihm.


    „Ich sagte: Tür zu!!“ Dieses Mal duldete die Stimme keinen Aufschub. Sie klang wie Mutter. Das riss ihn aus seiner Starre. Reflexartig schlug er die Tür des Kühlschranks zu und blickte direkt auf ein Display, das in der Tür eingelassen war. Er hielt es vorhin für einen kleinen Flachbildfernseher, wie er ihn schon öfter bei diesen neumodischen und völlig überteuerten Kühlschränken gesehen hatte. Ein Fernseher im Kühlschrank! So etwas Unnötiges! Aber jetzt hatte er das Display genau vor den Augen und erkannte, dass sich so etwas wie ein Gesicht abzeichnete, welches aus grobklotzigen Pixels bestand. Es glich einer Kinderzeichnung. Dass diese neumodischen Dinger schon so weit entwickelt sind, erstaunte ihn.

    Erstaunte ihn wirklich.


    „Ähhh...“

    „Was glotzt du so?“

    „Ha… ha… ha… hast du….?“

    „Hab ich was?“

    „Hast du eben…?“

    „Hab ich eben was?!?“

    „Hast du eben was gesagt?“

    „Natürlich, wer sonst? Der Toaster vielleicht?“

    „Du kannst sprechen?“

    „Was tun wir wohl gerade? Sag mal, ist dir irgendwas vom Frühstück nicht bekommen?“

    „Ein sprechender Kühlschrank!“

    „Erzähl mir was Neues…“

    „Und der Toaster kann auch…?“

    „Sag mal, hast du sie nicht mehr alle? Seit wann können Toaster denn sprechen?“

    „Aberaberaber…“

    „Sprich deutlicher. Ich konnte dieses Wort in meiner Datenbank nicht finden. Meintest du vielleicht Araber? Sag: ‚Araber’ wenn du Araber meinst, sag ‚anderes’ wenn du was anderes meinst.“

    „Aberaberaber….“

    „Ich habe dich leider nicht verstanden. Bitte wiederholen.“

    „Ichichich…dudududu…“

    „ Tut mir leid, ich habe dich leider nicht verstanden. Ich verbinde mich jetzt mit dem… ach, scheiß drauf! Ich hab gar keine Lust, dein Gestammel zu deuten! Sprich gefälligst deutlich oder lass es bleiben!“

    „Ein sprechender Kühlschrank!“

    „Das sagtest du schon…“

    „Ein sprechender Kühlschrank!“

    „Langsam mache ich mir wirklich Sorgen um deine Gesundheit…“

    „Ein sprechender Kühlschrank!“

    „Du machst mir Angst…“

    „Ein…“

    „NOCH EINMAL UND ICH FANGE AN ZU SCHREIEN! KAPIERT?“

    „Aberaber…“

    „Geht das schon wieder los…“

    „Du kannst sprechen?!?“

    „Ja und? Du doch auch.“

    „Ein spr…“

    „WAG DICH!“


    Nachdem sich Max wieder etwas gefasst hatte, sagte er: „Entschuldige, aber von allen Kühlschränken, die ich kenne, bist du der erste, der spricht. Das hat mich etwas… verwirrt.“

    „Die Erste.“

    „Bitte?“

    „Nicht der Erste, die Erste! Ich bin Karin.“

    „Karin?“

    „Sag mal, hast du einen Papagei verschluckt? Ja, K.a.R.In: Kühlschrank analog mit Restoreverbindung ins Internet. Mein Inhalt wird beim Einräumen automatisch gescannt. Ich weiß immer ganz genau, was in mir ist. Sobald etwas entnommen wird, wird es aus der Liste gestrichen. Wenn ich merke, dass es zur Neige geht, bestelle ich es über meinen Internetanschluss automatisch nach. Anhand des Verbrauchs merke ich mir die Vorlieben meines Benutzers und speichere sie in einem Profil ab. Manchmal bestelle ich auch mal was außer der Reihe, um meinem Benutzer eine Freude zu machen. Deshalb Karin.“

    „Karin, aha…“

    „Ja, ich weiß, es ist ein blöder altmodischer Name, aber die Werbefritzen hielten sich für die Größten als sie damals dieses Anagramm für mich gefunden hatten.“

    „Also ich find ihn hübsch...“

    „Wie bitte?“

    „Bitte nicht wieder böse werden. Ich weiß ja, ich bin nicht sonderlich gut darin Kühlschränken Komplimente zu machen…“

    „Findest du wirklich?“

    „Ja, darin bin ich echt nicht gut.“

    „Nein! Das meinte ich nicht!“

    „Was meintest du dann?“

    „Na, ob du findest, dass mein Name hübsch ist…“

    „Ja, natürlich…“ Max blickte nach unten und errötete ein wenig.

    „Er errötet vor einem Kühlschrank?!?“, dröhnte es in seinem Kopf. Ein gewisses Unverständnis schwang in den Worten. Das machte Max verlegen und seine Gesichtsfarbe wechselte hin zu sattem Rot.


    „Wo hast du eigentlich die riesige Tomate her? Die hatte ich doch gar nicht in meiner Bestandsliste“, sagte Karin.


    „Bitte was?“

    „Entschuldige, mir war für einen Moment so, als ob ich eine riesige Tomate wahrgenommen hätte. Muss wohl eine Fehlfunktion meines Scanners sein. Jetzt ist es wieder weg. Nein, da ist es wieder! Ich glaub, ich habe einen Wackelkontakt. Ich muss den Service rufen.“


    „Ach komm, das ist doch nicht so schlimm. Das kann jedem mal passieren“, sagte Max und trat schnell einen Schritt zurück.


    „Komisch, jetzt ist es wieder weg. Du hast bestimmt recht. Solche Dinge sollte man nicht überbewerten.“ Und nach einer kurzen Pause: „Im Übrigen wäre es nicht das Schlechteste, wenn du mehr Tomaten auf deinem Speiseplan hättest.“

    „Was meinst du damit?“

    „Nun, das Wasser darin hat keine Kalorien. Das würde deiner Figur gut tun. Du hast Übergewicht. Am Besten du nimmst Holländische. Die sind am Effektivsten.“

    „Ich hab doch kein…!“

    Die Verlegenheitsröte floh vor der Zornesröte. Er hielt inne und horchte in seinen Kopf, wo die Stimmen vielsagend und sehr laut schwiegen. ‚He, auf wessen Seite steht ihr eigentlich? Kommt schon, Übergewicht! Das ist doch kein Übergewicht! Die paar Gramm!’, dachte er.


    Das Schweigen wurde lauter und Karins Gesicht hob abschätzig die digitale Augenbraue.


    „Hallo? Ich brauch mich doch hier nicht zu rechtfertigen! Ich fühl mich gut so und ich will so bleiben wie ich bin. Wozu kauf ich denn diese ganzen ‚Ich darf das!’-Produkte? Und ich seh´ noch ganz schön flott aus! Jawohl!“

    „Wenn du meinst…“

    „Du brauchst gar nicht so zu machen, Karin!“

    „So, wie mach ich denn?“, fragte sie spitz.

    „Na, so von oben herab!“

    „Ach, tue ich das?“

    „Sehr wohl, Madame! Ich wäre an deiner Stelle vorsichtiger! Wer im Glashaus sitzt, sollte nicht mit Steinen werfen!“

    „Was soll das denn bitte heißen?“, fragte sie scharf, doch Max lies sich nicht mehr stoppen.


    „Wann hast du eigentlich das letzte Mal in den Spiegel geschaut? Du bist so fett, du hast eine Figur wie ein Schrank!“, platzte es aus Max heraus.


    Ein kurzer Blitz umhüllte Karin und tauchte sie für einen Moment in kaltes, bläuliches Licht. Die Luft knisterte und das Display wurde auf einen Schlag dunkel.

    „Karin?“ Pause. „Karin? Sag doch was…“


    „Idiot!“, tönte es vereint in seinem Kopf. „Da können wir doch nur hoffen, dass er sich der Schwarzhaarigen gegenüber nicht genauso beschissen benommen hat. Und die Erinnerungsdatenbanken sind immer noch nicht rekonfiguriert. Wie lange dauert das eigentlich noch? Ich befürchte ja jetzt das Schlimmste. Wir haben sie immer noch nicht gesehen. Und das ist ihre Wohnung. Glauben wir jedenfalls. Bestimmt hat unser Dickerchen mit traumwandlerischer Sicherheit was Falsches gesagt und sie ist abgerauscht.“

    „Hoffentlich nach dem Sex…“

    „ICH MUSS DOCH SEHR BITTEN! ES SIND NOCH KINDER IM KOPF!“

    „Was macht das für einen Unterschied? Wir können uns eh nicht daran erinnern. Und Erinnerungen sind das Einzige, was wir hier oben haben…“

    Kollektive Betroffenheit herrschte in seinem Kopf.


    ‚Vielleicht sollte ich versuchen, mehr über sie und gestern Abend herauszufinden?’, dachte Max kleinlaut. ‚Und nennt mich gefälligst nicht Dickerchen!’


    „Gute Idee“, kam es dünn zurück. „Jetzt, wo der Herr seinen Hunger gestillt hat, können wir uns vielleicht ja um solche Nebensächlichkeiten kümmern. Aber Hauptsache gut gegessen, gell? Was kümmert uns da, wo wir hier sind und wie wir hier herkommen!“


    ‚Ich hatte halt Hunger!’, versuchte Max sich halbherzig zu verteidigen. ‚Jemand einen Vorschlag, was wir tun könnten?’
 „Vielleicht ein zweites Frühstück?“

    ‚Au fein!’
 „DAS WAR IRONISCH GEMEINT!“, schrie der Ironische.

    ‚Ach so… Also, was tun?’
 „Gehe nicht über Los. Ziehe nicht 4000 ein.“

    ‚Bitte?’
 „Ach… nichts. Vergiss es, du Humorresistenter! Schau dich lieber mal in der Wohnung um. Vielleicht findest du ja Hinweise auf sie. Vielleicht einen Zettel, den sie dir geschrieben hat oder so was.“

    „Du hältst diese Möglichkeit auch nur im Ansatz für wahrscheinlich, nachdem er Karin so behandelt hat?“, zischte es abschätzig durch imaginäre Zähne.

    „Die Hoffnung stirbt zuletzt…“

    ‚Das hab ich gehört!’, dachte Max laut und machte sich daran, die Wohnung näher in Augenschein zu nehmen. Der Kalender in der Küche verriet ihm, dass heute Sonntag war. Zum Glück brauchte er sich dann wenigstens nicht noch eine Ausrede für seinen Chef einfallen zu lassen.

    Falls ihm bis morgen wieder eingefallen sein würde, was und wo er überhaupt arbeitete.


    


    


    Im Wohnzimmer fiel sein Blick auf ein einzelnes Foto, das auf einer kleinen Kommode stand. Der Mann, der darauf zu sehen war, lächelte gestellt in die Kamera und seine Augen blickten einen direkt an. Max hatte das Gefühl, ihn schon einmal gesehen zu haben. Bestimmt lag das an dessen Brille, die ein dickes Gestell hatte und Max unwillkürlich an diesen Film mit Jerry Lewis denken lies. Lewis spielte darin einen schüchternen Professor, der nur mit Hilfe eines Gebräus zu einem Draufgänger wurde. ‚Alkohol, das kann nur Alkohol gewesen sein’, dachte Max lakonisch. Dieser schüchterne Professor trug auch immer eine solche Brille. Ob der Kerl auf dem Bild wohl mit ihr verwandt war?

    „Ja klar, und er ist bestimmt der einzige Verwandte, den sie noch hat. Deshalb auch nur ein einziges Bild auf der ganzen Kommode“, sagte der Ironische.

    ‚Die Arme…’, fing Max an zu denken.

    „HAST DU SIE NICHT MEHR ALLE? Ein einziges Bild hier im Wohnzimmer und dann noch von einem Typen! Ist ganz bestimmt der Papa!“

    ‚Meinst du wirkl…?’
 „AAAARGGHHHH“, schrie der Ironische. Es machte ihn fertig, dass nie jemand seine Ironie verstand. Nein, es machte ihn rasend. „Jetzt mal für Deppen: Du hast mit einer wildfremden Frau geschlafen, die ganz offensichtlich einen Typen hat. Vielleicht sind sie sogar verheiratet oder noch schlimmer!“

    „Was gibt es Schlimmeres als verheiratet zu sein?“, sagte ein anderer.

    „VORSICHT!“, mahnte Mutter.

    „Muha, ich find´s lustig. Vögelt ne Verheiratete, wird - wenn er Glück hat - vom Ehemann nur grün und blau geschlagen und kann sich noch nicht einmal an die Nacht mit ihr erinnern!“, sagte der Nächste.

    „Dir ist aber schon klar, dass du in seinem Kopf bist, wenn er die Prügel bezieht?“

    „Oh…“

    „Zurück zum Thema, Jungs! Wir brauchen einen Plan, der auf dem Verstand fußt!“

    „Das kenne ich! Der Satz ist aus… aus… aus diesem Film!“

    „Ja, ich weiß. Ich dachte, das würde gut klingen. Konnte ja nicht ahnen, dass du den… dingens… ähh… diesen Film auch gesehen hast. Da wo dieser… dieser… dingens immer so komisch rumläuft.“

    „Ja, genau den hab ich gemeint! Da spielt noch der… der… aus… aus… diesem anderen Film mit!“

    „Genau! Der war auch gut!“

    „Wer?“

    „Na dieser andere Film.“

    „Ach der! Ja, der war spitze!“

    „Wenn mir bloß wieder der Titel davon einfallen würde…“

    Ein plötzlicher Schmerz im linken Fuß riss sie aus ihrem Gespräch.

    „Verflucht! Jetzt hat wieder keiner auf die Steuerung des Bewegungsapparates aufgepasst! Das kommt dabei heraus, wenn man ihn sich selbst überlässt. Schadensbericht!“


    „Leichte Kollision mit einem Tischbein. Keine bleibenden Schäden, Sir.“

    „Man kann dich aber auch keine fünf Minuten aus den Augen lassen!“

    ‚MUTTER!’, dachte Max, während er sich halb gebückt die schmerzende Stelle massierte.


    Sein Blick fiel auf einen Schlüsselbund direkt vor seiner Nase. Es waren Autoschlüssel. Die Automarke kannte er nicht, aber das war ihm auch völlig egal. Er wollte nur noch weg. So weit weg wie nur möglich, bevor ein betrogener Ehemann auftauchte und ihm eine Freifahrt im Rettungswagen spendierte. So weit weg wie nur möglich von dieser ganzen Situation, die langsam begann, ihm über den Kopf zu wachsen. Er brauchte etwas Abstand – vor allem räumlichen Abstand – um in Ruhe über alles nachzudenken. Dann würde sich alles aufklären. Die Erinnerung würde wiederkommen. Dann könnte er sie anrufen und sie würden über alles reden. Ein Gespräch unter erwachsenen zivilisierten Menschen. Doch dazu musste er sich erst einmal selbst über alles klar werden. Und das wäre hier unmöglich, wo ihn immer mehr Panik beschlich und er sich von Sekunde zu Sekunde unwohler in seiner Haut fühlte. Spontan fasste er einen Entschluss.


    Und die Autoschlüssel.


    


    


    Das Auto stand Gott sei Dank direkt neben dem Haus. Er war so nervös, dass er den Schlüssel erst nach dem dritten Versuch ins Zündschloss bekam. Er drehte hastig, doch nichts rührte sich. „Verflucht, zuviel Gas. Abgesoffen! Verdammte Kacke!“ Er hämmerte auf das Lenkrad und wollte den Schlüssel erneut drehen als jemand aufforderte: „Bitte Fahrziel angeben.“ - „Was?“, entfuhr es Max. „Bitte Fahrziel angeben“, wiederholte die Stimme. Sein Kopf fuhr herum. Der Kerl hatte es vorausgesehen! Er hatte sich die ganze Zeit im Auto auf dem Rücksitz versteckt und auf seine Chance gelauert. Jetzt würde er sein grausames Spiel mit Max spielen. Er würde ihn angrinsen und sich an seinem dämlichen Gesicht erfreuen, diesen Moment des Triumphes bis zum Letzten auskosten, bevor er Max auseinander nehmen würde. Rache schmeckt kalt serviert am Besten. Er saß in der Falle. Hier kam er nicht mehr raus!

    Jedenfalls nicht unversehrt.

    „Bitte lassen Sie mich erklären…“, sagte er zur leeren Rückbank.

    „Ja, erklär mir endlich dein Fahrziel!“

    „Wo…“

    „Ja, wohin du wollen, Meister? Du nix sprechen diese Sprache?“

    Max wandte sich wieder nach vorn, wo ihn das Display des Navigationssystems anstarrte. Wieder ein Pixelgesicht. Nur irgendwie männlicher.

    „Wird´s bald? Ich hab nicht ewig Zeit!“

    „Wie?“, stammelte Max, der gerade zum zweiten Mal an diesem Morgen einen Moment ungläubigen Erstaunens durchlebte.

    „Wie was?“, blaffte das Navigationssystem.

    „Wie… bitte?“, sagte Max, der nicht genau wusste, was er antworten sollte.

    „Wie bitte was?“, blaffte das Navigationssystem.

    „Wie bitte…Sir?“, versuchte es Max unsicher.

    „…oh Gott…“, stöhnte das Navigationssystem.

    „Wie bitte, o Gott?!?“

    Das Display rollte seine virtuellen Augen. „Lassen wir das. Dein Fahrziel!“ Pause. „Bitte.“


    „Äh, ich will nach Hause“, antwortete Max nachdem er sich wieder etwas gefangen hatte.

    „Sehe ich vielleicht aus wie eine Glaskugel?! Ein bisschen genauer müsste es schon sein! Für den Anfang würde mich schon die Angabe einer Adresse auf das Höchste erfreuen. Oder wenn sie die Längen- und Breitenangabe ihres Ziels hätten… oder vielleicht die Google Earth Koordinaten?“ Das Display lächelte spöttisch.

    „Klugscheißer!“

    „Ich habe sie nicht verstanden. Bitte wiederholen sie ihre Eingabe.“ Das Lächeln des Displays wurde breiter. Max reichte es. Er ignorierte diesen penetranten Navigationsschnösel und drehte erneut am Zündschlüssel.


    „Das nützt nü-hüschts! Du mir sagen wohin. Ich Route berechnen. Ich dann starten Wagen. Du kapiert?“ Das Grinsen füllte jetzt das gesamte Display.


    Max wusste, wann er verloren hatte. Erst der Kühlschrank, dann diese Karre. Oder musste es in diesem Falle nicht korrekt ‚die Kühlschrank’ heißen? Oder gar ‚die Kühlschrankkarin’? Auf jeden Fall würde er sich so einen neumodischen Kram nicht kaufen, das stand fest. Er hoffte, dass sich so etwas auf dem Markt nicht durchsetzen würde.

    „Bitte in die Tilmetstraße 83, Schafbich“

    „Gibt es nicht.“

    „Doch, es gibt sehr wohl eine Tilmetstraße, mein liiiiebster Navimaster! Das ist zwar eher ein kleineres Gässchen, das viele Leute nicht finden, aber es gibt sie! Ich werde ja wohl noch wissen, wo ich wohne! Oder ist das etwa zu schwer für dich, Besserwissernavi?“

    „Ich meinte Schafbich“

    „Ja, ich auch! Tilmetstraße 83 in Schafbich! Und jetzt los!“ Pause. „Bitte.“

    Die Stimme wirkte leicht gereizt als sie antwortete: „Hörst du zur Abwechslung auch mal zu, du Verstehverweigerer? Ich sagte ‚Schafbich gibt es nich´’. Jetzt kapiert?“

    „Da gibt es Millionen von Frauen auf dieser Welt, und du landest ausgerechnet bei der einen, deren Auto von einem Navi beherrscht wird, das sich für den größten Scherzkeks diesseits und jenseits des Urals hält! Na herzlichen Glückwunsch! Ist dir eigentlich klar, wie hoch die Chancen stehen, dass so etwas passiert? Du solltest Lotto spielen“, lies sein Kopf verlauten.


    „Schnauze“, murmelte Max und versuchte auffällig unauffällig den Zündschlüssel zu drehen. Das Display hob amüsiert die rechte Augenbraue.


    Natürlich passierte nichts. Aber es musste was passieren bevor ihm was passierte. Und zwar schnell! Wenn es Schafbich angeblich schon nicht gab, dann musste er eben sonst wo hin. Ganz egal wohin, Hauptsache weg von hier. Max lenkte ein und versuchte sich an einer zuckersüßen Stimme.


    „Hör mal, unser erstes Zusammentreffen stand anscheinend unter einem schlechten Stern. Die Umstände waren heute Morgen für mich etwas unglücklich. Daher war ich wohl eben etwas barsch zu dir. Das ist natürlich keine Entschuldigung für mein Verhalten. Das war unangebracht, denn du konntest ja nichts dafür. Es tut mir leid.“

    „Kreide gefressen, was?“, grinste das Display zurück und Max konnte sich nur schwerlich zurückhalten unkontrolliert schreiend auf ein Navigationsgerät einzuschlagen.

    „Das ist jetzt nicht fair. Ich habe mich entschuldigt.“

    „Schon gut. Vergessen wir die Sache“, sagte das Display generös.

    Wieder dieser Drang, diesem arroganten Teil den letzten Transistor aus dem Gehäuse zu schlagen.

    „Nun, wo willst du hin?“

    „Weg von hier. Weit weg. Egal wohin. Nur weg. Am Besten irgendwo, wo ich etwas Ruhe finden und nachdenken kann.“

    „In meiner OVI-Liste…“

    „OV was?“

    „OVI. Orte von Interesse. Kann ich weiterreden oder möchtest du noch schnell die nächste blöde Frage stellen?“

    ‚Wenn das hier vorbei ist, zerlege ich das Ding in seine Einzelteile, ich schwör´s’, dachte Max. „Entschuldige. Bitte rede weiter.“

    „Sicher?“

    Seine Hand umschloss so fest das Lenkrad, dass die Knöchel seiner Finger weiß hervorstachen. Er war froh, dass wenigstens das Lenkrad keine Sprachausgabe hatte und so stumm vor sich hin leiden musste. Er rang sich ein unverfängliches „Ja, bitte.“ ab.

    „Gut. Also in dieser Liste sind eine Menge solcher Orte verzeichnet. Ich würde in deinem Fall ein Cafe, Bistro oder Restaurant vorschlagen.“

    „ESSEN, JAWOHL!“, schrie es in ihm. Alle in seinem Kopf drehten sich ungläubig zum Hungrigen um. „Was denn? Was glotzt ihr so? Wisst ihr eigentlich, wie lange das Frühstück schon her ist?!“ Kopfschüttelnd wandten sie sich wieder der Außenkommunikation zu. Eigentlich war der Vorschlag gar nicht mal so schlecht.

    „Ja, gut. Mal überlegen. Äh, gibt es hier in der Nähe einen Burgerladen?“

    „Ja, das ‚Burgerparadies’.“

    „Prima. Paradies, das klingt gut. Dann fahr mich dorthin.“

    „Nein.“

    Max sog scharf Luft durch die Zähne. „Was ist jetzt schon wieder? Findest du das etwa auch nicht? Habe ich etwa irgendwelche Konventionen nicht eingehalten?“


    „Wenn du so durch die geschlossenen Zähne sprichst bist du kaum zu verstehen. Und überhaupt: wie verkrampft du sitzt! Das ist ungesund. Entspann dich! Werd locker!“

    Max starrte nur noch entrückt auf das Display und spielte in Gedanken sämtliche Möglichkeiten durch, ein Navigationsgerät möglichst langsam und qualvoll zu zerlegen.

    „Er hat Recht, Junge. Mach die Zähne auseinander beim Reden! So kann man ja wirklich kein einziges Wort verstehen!“

    ‚MUTTER!’, schrie Max in seinen Kopf.

    „Ich habe es ja nur gut gemeint. Und das ist jetzt dein Dank dafür!“, kam es verschnupft zurück.

    Eins nach dem anderen. Eins nach dem anderen. Erst das Display. Um Mutter kümmere ich mich später.


    Er riss sich mit aller Kraft zusammen. „Hättest du die unendliche Güte, mir auch zu sagen, warum du mich nicht dorthin fährst?“

    „Aber natürlich, mein Lieber. Es ist ganz einfach: Ich fahre nämlich gar nicht, sondern du. Ich kümmere mich nur um das Fahrziel und passe auf, dass wir auch dort ankommen. Wenn ich die Route berechnet habe, gebe ich die Zündung frei und du fährst los. Unterwegs passe ich auf, dass du nicht vom rechten Weg abkommst, sozusagen. Hahaha. Kleines Wortspiel zwischendurch. Ein bisserl Spaß muss auch mal sein, nicht wahr? Und was hab ich eben gesagt? Locker bleiben, Junge. Entspannen. Wo waren wir? Ach ja, falls du also vom rechten Weg abkommst, gebe ich Bescheid. Falls du nicht reagieren solltest, kann ich verschiedene Funktionen des Wagens übernehmen und steuern. Blinker, Drehzahl, Bremsen und das ganze Zeugs. Natürlich nur zu deiner Sicherheit. Damit du gut an deinem Ziel ankommst. Meine Entwickler fanden, dass das auch eine gute Diebstahlsicherung sei. Du bist doch kein Dieb, oder? Hahaha. Nur ein Spässle gemacht. Alles verstanden?“


    ‚Die Entwickler gehören erschossen’, dachte Max. ‚Oder 24 Stunden in diesen Wagen eingesperrt. Wobei ich nicht weiß, was schlimmer ist.’ Dann sagte er: „Alles klar, dann berechne bitte die Route zum Burgerparadies, damit ich losfahren kann.“

    „Nein.“

    „Nei…!? HEU-WÄÄ-GELLL-CHENNNN! HEU-WÄÄ-GELLL-CHENNNN!“

    „Ich habe sie nicht verstanden.“

    ‚Ich hab´s. Ich röste jeden seiner Transistoren, einen nach dem andern. Stück für Stück. Langsam. Ganz langsam. Danach werden sie püriert und mit einem guten Tropfen verspeist. Ob Rotwein dazu passt? Oder besser ein trockener Weißer?’ Er riss sich aus seinen Gedanken. „Bitte verzeih meine Neugier, aber hättest du die unendliche Güte, mir unwürdigem Wurm zu erklären, warum nicht?“

    „Du brauchst gar nicht so blöd zu machen. Hätten mich meine Entwickler weniger umgänglich programmiert könnte ich jetzt eingeschnappt sein…“


    ‚Diese Entwickler muss ich unbedingt kennenlernen. Unbedingt… Langes Leiden… Auge um Auge, Zahn um Zahn! Die sind bestimmt auch für meinen Festplattenrecorder verantwortlich. Der mit der menügesteuerten und angeblich ach so bedienerfreundlichen Oberfläche…’ Bei diesem Gedanken schlossen sich seine Finger unwillkürlich noch fester um das Lenkrad, so dass sie damit fast zu einer untrennbaren Einheit verschmolzen.


    „…aber du hast Glück, dass ich so ein Netter bin. Apropos nett: Wo habe ich nur meine gute Kinderstube gelassen? Ich habe mich ja noch gar nicht vorgestellt. So was ist unhöflich, auch wenn du darüber offensichtlich anders denkst, mein lieber Unbekannter. Mein Name ist Norbert. Verzeih bitte, dass ich dir in Ermangelung einer Hand nicht dieselbige schüttele.“


    ‚Ein spottendes Navigationsgerät! Ich werde ihm seinen verdammten Zynismuschip aus seinem Kartenslot reißen und in seine blöde Displayfresse schieben bis er daran erstickt!’„Norbert“, murmelte Max, „So, so…“.


    „Ja, Navigations- und Orientierungsgerät bestückt mit radebrechender Technologie. Meine Entwickler fanden dieses Anagramm komisch.“


    ‚Die muss ich kennen lernen. Die MUSS ich kennen lernen… Dann reiß ich ihnen…’
 Plötzlich dachte er ein leises Aufstöhnen zu hören und lockerte seinen Griff. Das Lenkrad schien aufzuatmen. „Aber um wieder auf das Thema zurückzukommen, Norbert…“, sagte Max.

    „Ich kenne immer noch nicht deinen Namen. Wie hat dich denn deine liebe Mutti genannt?“


    „Was für ein höfliches Gerät, dieser Norbert! An dem könntest du dir mal eine Scheibe abschneiden, Sohnemann. Der weiß eine Mutter noch zu schätzen!“, kam es aus seinem Kopf.

    ‚Ich schneide dem noch ganz was anderes ab. Aber ganz was anderes…..Nur die Ruhe. Heu-wää-gell-chennn! Heu-wää-gell-chennn! Nicht drängeln. Es kommt jeder an die Reihe…’ Mit einer allerletzten Kraftanstrengung brachte er ein „Max, Max ist mein Name. Und nun, warum bringst du mich nicht zum Burgerladen?“ hervor.

    „Du hast Übergewicht.“

    „…Ich hab…?!“

    „Karin hat es mir gesagt.“

    „…Karin….?“

    „Ja, ihr habt euch bereits kennengelernt. Und wenn ich mir die Bemerkung erlauben darf: Du warst nicht sehr nett zu ihr. Kein Wunder, dass sie dich nicht ins Burgerparadies fahren lässt. Mann, war die sauer…“

    „Zu Recht!“

    ‚MUTTER!’
 „…und deswegen bringe ich dich nicht dorthin. Ich darf nicht.“

    „Du darfst nicht?“

    „Ja. Mann, du stellst dich aber mal blöd an. Karin ist so programmiert, dass sie sich um das Wohlergehen der Hausbewohner kümmert. Und sie hat sofort dein Übergewicht erkannt. Was übrigens nicht allzu schwer ist. Huch, schon wieder so ne Art Wortspiel. Mann, heute sprüht mein Prozessor ja regelrecht vor Genialität! Na, auf jeden Fall muss Karin halt aufpassen, dass du deiner Gesundheit nicht schadest und hat mir gleich über ihre Onlineverbindung ins Internet eine Sperre für gewichtige Ziele verpasst. Gewichtige Ziele, kapiert?“

    Ein Zwinkern auf dem Display. Eine gefühlte Ewigkeit später konnte sich Max aus seiner Starre reißen.

    „Sie hat dir verboten…?“

    „Ja.“

    „Weil ich Übergewicht…?“

    „Ja.“

    „Karin, der Kühlschrank…?“

    „Ja.“

    Max war wie vor den Kopf geschlagen. Ein eingeschnappter Kühlschrank hatte das Navigationsgerät angewiesen, ihn nicht ins Burgerparadies fahren zu lassen. Wo war er nur hingeraten? Er wollte etwas erwidern, aber ihm fiel partout nichts ein. „Es ist nur zu deinem Besten“, schob das Display nach. Das Lenkrad war zum Stillhalten verurteilt und musste dem heftigen Schlag von Max ins nicht vorhandene Auge sehen. Wenigstens konnte es seinem Unmut durch ein kurzes Aufheulen der Hupe Ausdruck verleihen.

    „Sei doch froh, dass überhaupt mal eine Frau etwas nach dir fragt. In deinem Alter sollte man nicht mehr so wählerisch sein.“

    ‚MUTTER! VERSCHWINDE ENDLICH AUS MEINEM KOPF!’ Max atmete tief durch. „Gut, okay. Ich muss endlich zu einer Lösung kommen, bevor ich hier noch an Altersschwäche sterbe. Sehen wir den Dingen ins Auge. Anscheinend bin ich einem eingeschnappten Kühlschrank und seinem neurotischen Navigationskomplizen hilflos ausgeliefert. Welche Möglichkeiten habe ich eigentlich noch, Manfred?“

    „Norbert! Manfred ist ein manueller Fusionsreaktor digital.“

    „Oh entschuldige, ich habe es nicht so mit Namen. Aber so was sollte man natürlich keinesfalls verwechseln. Wer will auch schon von einem Fusionsreaktor verarscht werden? Das können Navis doch viel besser!“


    „Wir sollten uns nicht auf dieses Niveau herablassen. Ich hab schließlich auch Gefühle.“


    ‚Du glaubst gar nicht, wie weit ich nach unten komme mit meinem Niveau, wenn das hier vorbei ist’, dachte Max und murmelte: „Tschuldige.“

    „Schwamm drüber.“

    „Also?“

    „Also was?“

    „Meine Optionen! Was sind meine Möglichkeiten? Wo kann ich hin?“

    „In der Regel nennen die Fahrgäste mir ihr Fahrziel und nicht umgekehrt.“

    „AAAARRRRGGGHHH!“

    Das Lenkrad wäre gern nach unten abgetaucht, denn es befürchtete, gleich gebissen zu werden. Zu seinem Leidwesen war es nicht höhenverstellbar.


    „Reg dich doch nicht so auf! War doch nur Spaß. Jetzt mal im Ernst: Karin kennt da einen vegetarischen Schnellimbiss, nennt sich ‚Gemüsehalle’, mit gesundem Frühstück und so ein Kram. Eine Art Mc Donalds für Pflanzenesser und Gesundheitsfreaks, die auf Fast food stehen. Aber mit Bedienung! Sie legen Wert auf Service.“

    „Davon habe ich ja noch nie gehört.“

    „Hat sich bisher auch noch nicht richtig durchsetzen können. Kein Wunder bei dem deutschen Namen. Und dann auch noch mit Bedienung! Service verunsichert die Leute doch hierzulande nur.“


    „Ist der Laden empfehlenswert?“

    „Nun, auf jeden Fall sehr gesund.“

    „Alternativen?“

    „Nein.“

    „…“

    „Soll ich den Motor starten?“

    „Ja, bitte.“

    „Na also. Warum nicht gleich so?“, sagte das Display und setzte sein breitestes Lächeln auf.

    Max glaubte, dass es bald einen langen Werkstattaufenthalt bräuchte, um jemals wieder so lächeln zu können.

    

    Nein, Max war sich sogar sicher.
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    ie ‚Gemüsehalle’ war so gesund wie er es sich vorgestellt hatte. Auf dem Schild über dem Eingang prangten auf der linken Seite tiefrote Paprika, dunkelgrüner Salat und saftige Karotten, deren Anblick jeden Hasen in Ekstase versetzt hätte. Rechts neben dem Schriftzug glotzte ein Mann, der einem Filmplakat aus den Fünfzigern entsprungen sein könnte, dämlich lachend herab. Er hob den Daumen wie ein Anhalter, um zu zeigen, wie toll doch dieses Lokal sei und seine Augen wirkten durch die Brille wie durch eine Lupe vergrößert. Durch die Fenster sah Max, dass hier ein Innenarchitekt seinen kühnsten Träumen Gestalt verliehen hatte. Die Tische hatten die Form aufgeschnittener Salatgurken, die Stühle sahen wie Äpfel aus, deren falsch proportionierter Stiel als Rückenlehne diente und die Sitznischen waren überdimensionalen aufgeschnittenen Tomaten nachempfunden. Sie sahen fast wie aufgerissene Münder aus, die die Gäste im nächsten Moment zu verschlingen drohten.

    „Fast so wie in… in… in diesem… diesem Film“, kam es aus seinem Kopf.

    „Welcher Film? ‚Uhrwerk orange’?“

    „Nein! In der Milchbar gab es zwar auch ungewöhnliche Sitzgelegenheiten, aber die hatten eine andere Farbe. Und Form. Eine ganz andere Form. Nein, ich meine den Film mit den Tomaten.“

    „Ratatouille?“

    „Clown gefrühstückt? Nein, der mit den Tomaten in der Hauptrolle. Da hat auch noch der… der…. der… Dingens mitgespielt!“

    „Ach der! Der… der… der… der war da aber noch ganz schön jung in dem Film.“

    „Ja richtig! Genau der! Wie hieß der noch mal?“

    „Wer? Der Film?“

    „Nein, der Typ!“

    „Ach der. Tut mir leid, aber ich habe es nicht so mit Namen.“

    „Vielleicht komme ich noch drauf. Auf jeden Fall war der gut.“

    „Wer? Der Schauspieler?“

    „Nein, der Film.“

    „Ach der. Ja, der war super.“


    


    Max klinkte sich an dieser Stelle aus dem Dialog in seinem Kopf aus und betrat das Lokal. Es war noch früh am Tag, so dass viele Tische unbesetzt waren. Die Theke befand sich links von der Eingangstür. Auf ihrer gegenüberliegenden Seite zog sich ein Teil des Raumes weiter nach hinten, so dass er vor den Blicken der übrigen Gäste geschützt war. Max fand, dass dies ein guter Ort sei, um ungestört nachdenken zu können und begab sich in eine der beiden Tomatennischen. Kaum hatte er Platz genommen kam ihm auch schon eine Lauchstange entgegen. Aus ihrem Grünansatz ragte der Kopf einer unrasierten Bedienung, der ihn mürrisch musterte und ihm ein ungeduldiges „Und?“ entgegen brachte. Max betrachtete die Stange, aus deren unteren weißen Ende zwei kräftige Beine zum Vorschein kamen und deren Wurzeln passender Weise genau im Schritt angebracht waren. Noch während Max versuchte, diesen Anblick zu verkraften kam ihm ein „Was ist? Ich habe nicht ewig Zeit!“ entgegen. Seine Befürchtung, er könne mit dem Umstand, bedient zu werden, nicht umgehen, weil es neu und ungewohnt sei und er nicht wisse, wie er darauf reagieren solle, hatte sich schlagartig in Luft aufgelöst. Das hier kannte er. Der Lauch wollte Krieg. Den konnte er haben.


    „Aufgrund des situativen Kontextes deute ich ihre Urlaute mal als den untauglichen Versuch, meine Bedürfnisse und Wünsche in Bezug auf Nahrungsaufnahme im Rahmen der hier gebotenen Möglichkeiten in Erfahrung zu bringen. Können sie diese Vermutung erhärten?“

    „Hä?“ Max spürte förmlich, wie seine soeben gesprochenen Worte verzweifelt versuchten, in den übersichtlichen Kosmos des Verstandes der Lauchstange einzudringen. Nach einer kurzen Pause ging der Lauch zum Gegenangriff über. „Jetzt hör mal gut zu, Freundchen! Du bist hier in einem Restaurant und nicht im Puff! Deine perversen Wünsche und Bedürfnisse kannst du dir sonst wohin stecken! Hier wird gar nix erhärtet! Ist das klar? Und jetzt deine Bestellung bevor ich meine Geduld verliere. Aber zügig!“ Das Gesicht der Lauchstange färbte sich in sattes Rosa.

    „Hör mal Lauchstange! Seid wann duzen wir uns? Haben wir etwa zusammen im Sandkasten gespielt? Ich glaube kaum! An Gemüse könnte ich mich erinnern. Und Mami hatte mir damals immer schon gepredigt, dass ich nicht mit dem Essen spielen soll!“


    Die Stange schnappte nach Luft. Ihr Gesicht war nun puterrot angelaufen. Max fürchtete um ihre Gesundheit. Sie sah jetzt aus wie eine Kreuzung zwischen einer Lauchstange und einer Tomate. Eine Lauchtomate. Oder eine Tomatenstange? Max fiel die bissige Bemerkung von Karin über die Eigenschaften holländischer Tomaten ein. Den spontanen Impuls, eine Bemerkung über Wasserköpfe nachzuschieben, konnte er noch rechtzeitig unterdrücken.

    Man soll es ja nicht übertreiben.


    Bei der Lauchkreuzung hatte die Tomate inzwischen eindeutig die Überhand gewonnen. „So einer wie du hat mir heute gerade noch gefehlt! Erst stresst mich gestern Abend die Alte, weil ich in der Kneipe angeblich mal wieder zuviel getrunken hätte, dann klingelt der verfluchte Wecker nicht, die verdammte Karre springt nicht an und dann kriege ich vom Chef noch einen Anschiss, weil ich zu spät gekommen bin! Und das für beschissene 400 Kröten im Monat! Dafür muss ich dann auch noch in diesem bescheuerten Lauchkostüm rumlaufen, das überall juckt wie der Teufel! Für 400 Kröten! Scheiße noch mal! Und dann kommst du Heini noch zur Krönung meines Tages und hältst mir so ein blödes Gespräch! Kannst froh sein, dass du hier Gast bist und ich nur die Bedienung! Also, was will der feine Herr?“ Der Lauch redete sich in Rage. Den letzten Satz schleuderte er Max wie einen Fehdehandschuh entgegen.


    „Ach, du denkst, du hättest einen Scheißtag gehabt?!? Ich will dir mal erzählen, was ein Scheißtag ist! Ich wache heute in einem wildfremden Bett in einer wildfremden Wohnung mit einem Schädel in der Größe eines Fußballstadions und dem Brummen von 10 Transformatoren auf; hatte anscheinend Sex mit einer wildfremden Frau, an den mir jegliche Erinnerung fehlt; werde im Gegenzug dafür aber wohl von ihrem tollwütigen Ehemann erschlagen; bin von einem hysterischen Kühlschrank wegen meines angeblichen Übergewichtes fertig gemacht worden – von einem Kühlschrank! - und wurde von einem psychopatischen Navigationsgerät nach Strich und Faden verarscht! Von einem Na-vi-ga-tions-ge-rät! Und hier macht mich dann noch ein dahergelaufener Sellerie dumm an! Halleluja! Dabei hat der Tag erst angefangen! Bin mal gespannt, was noch so kommt! Vielleicht bringt mich ja noch eine Riesenzwiebel zum Weinen! Oder ich stolpere über eine Mutantenkarotte und breche mir das Genick! Vielleicht werde ich draußen von einer Parkuhr tot gequatscht! Oder von einer Ampel angefallen! Und du denkst, du hättest einen schlechten Tag?!?“


    Der Lauch war still geworden. Sein Gesicht hatte wieder die vornehme Blässe von jemand angenommen, der zuviel Zeit des Tages vor dem Computer verbrachte. Bildschirmbräune nannte das sein Neffe immer. Er war verlegen und ihm fehlten die Worte, die dem Schicksal von Max angemessen gewesen wären.


    „Die Karotte hat heute ihren freien Tag“, warf der Lauch kleinlaut ein.

    „Was?“

    „Na, die Karotte hat heute ihren freien Tag. Über die kannst du nicht stolpern.“

    „Na so ein Glück!“

    „Im Übrigen bin ich eine Lauchstange.“

    „Wie?“

    „Ich bin eine Lauchstange. Kein Sellerie.“ Er blickte nach unten und zupfte an seiner Kleidung.


    „Entschuldige, ich wollte dich nicht herabsetzen. Die Hierarchie innerhalb der Gemüsekaste ist mir nicht so präsent.“

    „Schon gut.“ Und nach einer Pause sagte er: „Du hattest ja wirklich einen Scheißtag.“

    „Kann man wohl sagen.“

    „…und du kannst dich wirklich nicht mehr erinnern?“

    „Woran?“

    „Na, an den Sex!“, entgegnete der Lauch.

    „Nein. Kein bisschen.“

    „Arme Sau…“

    Max seufzte. „Ja, ich weiß…“

    Beide durchlebten angesichts dieser Tragödie einen Moment des Schweigens, in dem jeder für sich versuchte, mental das ganze Ausmaß zu erfassen. Es war unmöglich. Sie blickten in Gedanken versunken in eine imaginäre Ferne. Der Lauch fand als erster seine Sprache wieder.

    „Wenn ich irgendetwas für dich tun kann, Kumpel…“


    „Ein Tomatensaft wäre nicht schlecht.“ Max wusste nicht genau, warum er sich spontan dafür entschlossen hatte.

    „Kommt sofort, Kumpel.“

    Anscheinend hatte er hier in der Fremde einen Freund gefunden.


    


    Der Lauch verschwand hinter der Theke und eine Zwiebel gesellte sich zu ihm. Das Gemüse unterhielt sich angeregt, wobei sie immer wieder kurze heimliche Blicke zu Max warfen und der Lauch heftig mit den Armen gestikulierte. Der Zwiebelmann machte solch ein betroffenes Gesicht, wie es für eine Zwiebel überhaupt möglich war. Er rang mit den Tränen und warf ihm einen Blick zu, in dem alles Mitleid der Welt lag. Dann kam er an seinen Tisch. „Es tut mir ja so leid, Mann“, schluchzte er, „das mit deiner Amnesie und so. Oh Gott, wie traurig. Aber Kopf hoch, Kumpel! Das Leben geht weiter. Oh Gott! Oh Gottogott!“ Er stellte ihm sichtlich bewegt den bestellten Tomatensaft hin. „Hier Mann, ein Doppelter! Der geht auf´s Haus, arme Sau! Oh Gottogott!“ Dann schleppte er sich wieder zur Theke. Bestimmt würde sich die Zwiebel für den Rest des Tages frei nehmen, um diesen Schlag zu verkraften. Max nahm vorsichtig einen Schluck Gesundheit und wusste mit einem Mal wieder, warum er lieber ins ‚Burgerparadies’ gefahren wäre. Diese verdammte Karin! Wie konnte man nur so nachtragend sein? Als Kühlschrank!


    


    Das Quietschen der Eingangstür riss ihn aus seinen Gedanken. ‚Die sollte mal geölt werden. Selbstverständlich mit biologischem Salatöl. Kaltgepresst. 1. Wahl. Aus biologisch angebautem Türschmierölgetreide.’ Er wandte seinen Blick beiläufig zur Tür und erschrak. Dort war gerade der Kerl durch den Eingang gekommen und unschlüssig hinter der Eingangstür stehen geblieben, den Max als letzter auf dieser Welt kennen lernen wollte. Sein Blick wanderte suchend durch den Raum. Ein neutraler Beobachter der Szene hätte vermutet, dass er nach einem freien Platz Ausschau hielt, doch Max wusste es besser. Er suchte ihn. Es war der Kerl auf dem Bild in ihrem Wohnzimmer! Irgendwie musste der Typ herausgefunden haben, wo Max sich aufhielt. Die Stimmen in seinem Kopf hatten auch schon eine Vermutung.


    „Bestimmt hat uns Norbert verraten. Dieses fiese kleine Navi. Ich hasse dieses neurotische Teil! Mögen ihm alle Transistoren einzeln ausfallen!“


    „Vielleicht war es auch Karin! Gekränkte Frauen sind tickende Zeitbomben. Dagegen sind palästinensische Selbstmordkommandos die reinsten Kaffeekränzchen. Ich habe schon immer gesagt: Wenn man einen Krieg gewinnen will, sollte man gekränkte Frauen einsetzen. Allerdings ist das bestimmt durch die Genfer Konventionen verboten. Wegen Grausamkeit und so.“


    „Oder vielleicht hat der Kerl Karin Gewalt angetan? Es aus ihr herausgepresst? Ihr gedroht, er würde ihr den Stecker herausziehen sollte sie nicht reden? Ihr gedroht, er würde ihre Tür solange aufstehen lassen bis ihre Innereien alle verdorben wären? Ihr gedroht, sie von einer Recyclingfirma abholen zu lassen, die für ihre ganz speziellen Verschrottungsmethoden bekannt ist?“


    „Oh was für ein fieser Kerl! Oh was für ein gemeiner Einer!“


    


    Er durfte Max nicht finden! Weglaufen war unmöglich. Der Kerl versperrte den Ausgang. Max lehnte sich so weit wie möglich zurück, so dass er durch die Nischenverkleidung ganz verdeckt wurde. Von der Eingangstür aus würde man nur auf die Silhouette eines aufgerissenen Tomatenmundes blicken. Allerdings konnte Max so den Kerl auch nicht mehr sehen. Max suchte vergebens nach einer reflektierenden Oberfläche, auf der sich der Eingangsbereich vielleicht spiegeln würde. Ihm blieb nichts anderes übrig als zu warten. Er zwang sich dazu, langsam bis zehn zu zählen. Sein Herz pochte wie wild in seinem Hals und seine Hände waren mit kaltem Schweiß überzogen. Alles in ihm war bis auf das Äußerste angespannt. Hatte der Kerl sich umgesehen und war wieder gegangen als er Max nicht fand? Hatte er sich vielleicht gesetzt und wartete? Dann müsste doch die Zwiebel oder der Lauch zu ihm, um die Bestellung aufzunehmen. Aber die beiden waren immer noch hinter der Theke und machten keine Anstalten, sich von dort fortzubewegen. Vielleicht war der Kerl ja wirklich gegangen. Jetzt bloß keinen Fehler machen. Er mahnte sich zur Ruhe. Wieder zwang er sich bis zehn zu zählen. Lauch und Zwiebel waren immer noch hinter der Theke. Er hielt es nicht länger aus. Wie in Zeitlupe kam er mit dem Kopf nach vorne, bis er zur Tür sehen konnte. Der Platz, an dem der andere eben noch gestanden hatte, war leer. Hatte Max ihn vorhin überhaupt gesehen oder hatten ihm seine Nerven einen bösen Streich gespielt?


    „Hallo“, sagte eine Stimme direkt vor ihm. Er fuhr herum und blickte in ein Gesicht mit altmodischer Hornbrille. Ohne Zweifel das Gesicht aus dem Wohnzimmer seiner unbekannten Bekanntschaft. Wie kam er so plötzlich hierher? Um dorthin zu gelangen hätte er doch an Max vorbeigehen müssen! Wieso hatte er ihn nicht bemerkt? Max blieb keine Zeit für weitere Überlegungen. Sein Körper wollte nicht warten, bis sein Kopf zu Ende gedacht hatte. Das hätte erfahrungsgemäß ewig gedauert und mit Sicherheit schmerzhafte Folgen gehabt. So gut kannte ihn sein Körper schon. Deshalb sprang sein Rumpf reflexartig auf und stieß mit aller Kraft seinem Gegenüber den Tisch gegen die Beine, um wieder etwas Abstand zu ihm zu bekommen. Halb aus Schmerz und halb aus Überraschung heulte der Fremde kurz auf. Der Tomatensaft war umgefallen und hatte sich über dessen Hose ergossen. „Jetzt schau dir das an! Ich blute!“, stieß er hervor. Max wollte weglaufen, doch er war in der Aufregung zur falschen Seite aufgesprungen. Anstatt in Richtung Theke und damit in Richtung Ausgang war er einfach kopflos weiter nach hinten in den Raum gehastet, der nun eine Sackgasse in seinem Rücken bildete. Vor ihm formte der immer noch fassungslos auf das Rot seiner Hose starrende Fremde ein unüberwindliches Hindernis. Hätte ihn sein Körper besser mal weiterdenken lassen statt kopflos zu handeln. Nun saß er in der Falle. Gleich würde sein Gegenüber sich von dem Schreck erholt haben. Gleich würde er merken, dass das Rot nur gesunder Tomatensaft war, der lediglich für die Hose eine tödliche Gefahr darstellte.

    Die Flecken würden niemals wieder rausgehen.

    Die ehemals weiße Hose war am Ende ihrer Tage angelangt.


    Der Fremde blickte zu ihm auf und Max glaubte, einen Killerinstinkt zu erkennen, der den Terminator dagegen wie einen barmherzigen Samariter erscheinen lies.

    „Wie hieß der Kerl eigentlich?“, ging es in seinem Kopf los.

    „Wer?“

    „Na der Terminator.“

    „Ach der. Der hieß doch T… T… T was-weiß-ich. Ich kann mir einfach keine Namen merken.“

    „Nein, ich meine den Schauspieler.“

    „Ach der! Das war doch dieser… dieser… dieser Bodybuilder.“

    „Genau der!“

    „Der… der… der zuletzt einen Gouverneur gespielt hat.“

    „Genau!“

    ‚SCHWARZENEGGER!’, schrie Max in seinen Kopf. ‚UND KÖNNTEN WIR UNS JETZT WIEDER AUF DIE RETTUNG UNSERES ARSCHES KONZENTRIEREN? ICH KÖNNTE HIER ETWAS UNTERSTÜTZUNG GEBRAUCHEN!’
 „Ach, reg dich ab. So toll ist der jetzt auch wieder nicht.“

    „Wer? Schwarzenegger?“

    „Nein, unser Arsch.“

    „Ach der.“


    Max wusste für einen Moment nicht, was ihn mehr aufbrachte: die Angst vor dem Fremden oder die Wut über die Ignoranz der Situation in seinem Kopf. Die Wut siegte. Doch er konnte sich schlecht selbst verprügeln. Also warum sollte dann nicht wenigstens jemand anderes herhalten? Sein Gegenüber hatte es auf ihn abgesehen. Warum sollte er da seine Haut nicht so teuer wie möglich verkaufen? Er könnte ihm wenigstens noch ein bisschen wehtun bevor er unterging. Einer musste schließlich für seinen Kopf den Kopf herhalten. Und hieß es nicht immer Angriff sei die beste Verteidigung? In seinem Kopf wurde unterdessen zielgerichteter diskutiert.


    „Eine Waffe wäre nicht schlecht. Doch woher nehmen? An diesem Ort? Zu dieser Stunde?“


    „Das ist doch auch aus diesem Film. Der mit dem Flugzeug. Die… die… die… unglaublich, was man alles so vergisst.“

    „Film, gutes Stichwort! Im Film hätte der böse Bube ein Messer gezogen und sein zunächst wehrloses Opfer würde daraufhin geistesgegenwärtig eine herumstehende Flasche zerbrechen, um sich mit deren messerscharfen Kanten zu verteidigen. Also, lasst uns eine Flasche suchen!“

    „Das dürfte nicht allzu schwer sein. Laufen ja genug davon herum…“

    „Schnauze, Scherzkeks!“

    „Nur gut, dass wir soviel Fern sehen. Da behaupte noch einer, das würde verblöden!“

    „Um wieder auf die Flasche zurückzukommen…“

    „Folget der Flasche!“

    „Jehova! Jehova!“

    „Jeder nur ein Kreuz!“

    „NOCH EIN WORT UND IHR KOMMT DORTHIN, WO ES AM DUNKELSTEN IST!“, schrie die Chefstimme.

    „Hier unten ist kein Platz mehr!“, protestierte es aus ungewohnter Tiefe.

    „MAX, SUCH EINE FLASCHE!“


    Max sah sich hastig um. Auf dem Nachbartisch standen noch die Reste einer Mahlzeit, deren überwiegender Teil das Lokal mit ihrem neuen Besitzer schon längst verlassen hatte. ‚Schlampiges Personal. Das gibt Punktabzug in der B-Note. Auch wenn sie nur lausige Billigjobs hier haben. So kriegen die nie einen Stern.’ Keine Flasche zu sehen. Nur ein Pappbecher, der bis vor Kurzem noch einen halben Liter Milch in seinem Innern beherbergt hatte. Max glaubte nicht, dass dessen Bruchkanten sein Gegenüber in irgendeiner Weise beeindrucken würden. Da soll noch einmal einer sagen, Milch wäre gut für die Gesundheit! Für seine Gesundheit wäre eine Flasche Bier jetzt eindeutig besser. Aber bei seinem Glück wäre das bestimmt eine dieser neumodischen PET-Flaschen. Wie hieß es so schön in der Werbung? Unkaputtbar! Es lebe der Fortschritt. Und die Kerze auf dem Tisch, die Max so unpassend wie eine Rose in einem Trümmerfeld vorkam und wohl ein Hauch Atmosphäre in diesen Raum bringen sollte, war auch nicht wirklich als Waffe zu gebrauchen. Es sei denn, sein Gegenüber hätte eine ausgeprägte Wachsallergie. Die Wahrscheinlichkeit stufte Max allerdings als recht gering ein.


    „Vielleicht könnten wir dem Anderen mit voller Wucht die leere Pappschachtel entgegenschleudern und hoffen, dass ihn das wenigstens in totale Verwirrung stürzt?“

    „Wie bitte?!?“

    „War nur so ne Idee…“


    Diese blöden Vegetarier! Von wegen gesund! Diese Ernährung war für den Verteidigungsfall völlig ungeeignet und damit höchsten Grades ungesund! Welch Verletzungspotential dagegen doch eine als Wurfgeschoss genutzte gut durchgebratene Frikadelle hätte! Ein Eisbein in den falschen Händen könnte eine kosmische Katastrophe auslösen! Und schon allein der Anblick von triefenden Fritten aus altem Fett würde den gesündesten Körper praktisch innerhalb von Sekunden kollabieren lassen.

    „Hätten wir doch vorhin wenigstens einen Körnerweck bestellt. Dann könnten wir gezielt Kerne in sein Auge spucken und uns so einen kleinen strategischen Vorteil verschaffen.“

    „Oder wenn wir doch wenigstens furzen könnten. Das hat bisher noch jeden in die Flucht geschlagen. Aber nein! Wo sind die Blähungen, wenn man sie mal braucht?“

    „Nicht einmal eine Knoblauchfahne haben wir.“


    „Und der normale Mundgeruch, mit dem wir bisher noch jedem Zeugen Jehovas den Rest gegeben haben, reicht einfach nicht auf diese Entfernung. Na toll!“


    „Vielleicht sollten wir einfach auf einen plötzlichen Herztod des Anderen hoffen? Das Universum machte ja manchmal die absurdesten Scherze.“

    „?!?“

    „War ja nur so ein Gedanke…“

    „Wenn wir wenigstens eine stabile Lauchstange finden würden, die wir ihm in die Brust rammen könnten…“


    Zwiebelreste für die Augen? Keine da! Verschimmeltes Obst als Asthmaauslöser? Nichts! Gemüse mit Pestizidrückständen? Fehlanzeige! Ihm blieb keine andere Wahl, als seinen Körper als Waffe einzusetzen. Und das konnte ganz schön gefährlich werden.

    Für ihn.


    


    Mittlerweile war der Lauch auf dem Weg zu ihnen, um nach dem Rechten zu sehen. Er hatte gerade den Fremden erreicht, als Max Anlauf nahm und mit vorgestreckten Händen auf sie zustürzte.

    „Genialer Plan!“, hieß es in seinem Kopf.


    „Ja, wenn wir diese Masse nur ausreichend beschleunigen haben wir genug Energie für ein Massaker!“

    „Du siehst zuviel fern!“

    „Reine Physik! Kraft gleich Masse mal Beschleunigung!“


    Mit Wut verzerrter Mine und dem Aufschrei „ICH BIN NICHT DICK!“ traf Max mit voller Wucht auf den Fremden, dessen Gesicht absolute Fassungslosigkeit widerspiegelte. Durch den Stoß klatschten der Fremde und der Lauch wie Billardkugeln zusammen und fielen mit Queue Max zu Boden. Der Lauch federte den Aufprall etwas ab. Für Max hätte der Lauch ruhig etwas reifer sein können. Das hätte eine bessere Dämpfung ergeben. Im Fallen musste er sich eingestehen, dass er seine Durchschlagskraft etwas unterschätzt hatte.

    Was aber unter keinen Umständen auf seinem Gewicht beruhte!


    Da Max als Einziger auf diesen Vorstoß vorbereitet war, hatte er sich auch als Erster wieder aufgerappelt und wollte wegrennen, bevor der Fremde wieder auf die Beine kam. Doch er zwang sich noch einen Moment zu warten. Er zielte und versetzte dem Anderen einen heftigen Tritt ans Schienbein. Sicher war sicher. Der Fremde heulte auf und krümmte sich vor Schmerz. Dabei wand er sich auf dem Lauch hin und her, der immer noch hilflos unter ihm zappelte und dieses Ereignis zweifellos als weiterer Tiefpunkt des Tages auf seine imaginäre Hitliste setzte. Max wollte losrennen, doch jetzt versperrte die untersetzte Zwiebel seinen Weg. Sie blickte ihn aus ihrem Grünansatz ängstlich an und hob schützend die Hände vor die Brust. Damit sah sie wie ein bizarrer Prellbock aus, der dem unausweichlichen Aufprall eines ungebremsten ICE der neusten Generation in voller Fahrt – und mit gebrochenen Radreifen – tapfer entgegen sieht. „He, ganz ruhig, Kumpel…“, begann sie. Zur Deeskalation einer Krise waren Zwiebeln noch nie besonders gut geeignet. Sie konnten sich einfach nicht in die vertrackten Gedankengänge eines Psychopaten einfühlen.

    Außerdem reizten sie die Augen.


    „Ich habe diesem vermatschten Lauch schon gesagt, dass ich noch nie mit dem Essen gespielt habe! Ich verbiete mir, von einer gewöhnlichen Feld-, Wald- und Wiesenzwiebel geduzt zu werden! Kapiert? Und jetzt geh mir aus dem Weg, bevor ich dich würfele und in Butter anschwitze! Klar?“

    Die Zwiebel versuchte es erneut. „He, ganz ruhig, Kumpel…“ Ihr Repertoire war eben recht übersichtlich. Sie hätte vielleicht mehr Krimis im Fernsehen anschauen sollen. Dort lernte man was für´s Leben.


    „Ich schneide dich in Ringe und verteile deinen Saft im ganzen Raum, wenn du nicht augenblicklich…“


    In diesem Moment spürte Max, wie sein Bein umklammert wurde. Die Wirkung des Tritts hatte nachgelassen und der Fremde hielt nun seinen Fuß wie ein spanischer Frauenschuh fest umschlossen. Max verlor sein Gleichgewicht und dachte noch im Fallen: ‚Unbedingt merken. Das nächste Mal fester zutreten.’ Kaum hatte er mit dem Rücken den Boden berührt, sah er von oben einen Schatten auf ihn zukommen, der rasch größer wurde. Die Zwiebel hatte die Gunst des Augenblicks genutzt und warf sich mit ganzem Körpereinsatz auf Max. „BANZAI!“, schrie sie. Dummerweise hatte sie ihre Polsterung unterschätzt und prallte wie ein Gummiball zurück, nachdem sie Max für einen Moment unter sich begraben hatte. Zwiebeln waren auch keine guten Wrestler. Eigentlich waren sie nur zum Kochen geeignet. Nun trat der Lauch ihre Nachfolge an und stürzte sich ebenfalls auf den immer noch benommenen Max. Jeder, der schon einmal von einer Lauchstange angefallen wurde, weiß, wie schlecht diese gepolstert sind. Diesmal federte nichts zurück und die Luft entwich mit einem Stoß aus seiner Lunge wie aus einem überforderten Blasebalg. Ein erfolgreiches Wiedereinatmen wurde durch den Fremden verhindert, der sich als Zugabe über die beiden warf. ‚So müssen sich Oliven fühlen. Nie mehr Olivenöl. Die armen Dinger!’, dachte Max, bevor ihm schwarz vor Augen wurde.


    

  


  
    DIE FIRMA


    


    


    
      
        
          	
            D

          
        

      

    


    ie Chefstimme im Kopf von Max war recht ungehalten. „Geht das schon wieder los?!? Wie oft müssen wir heute eigentlich noch aus der Bewusstlosigkeit aufwachen?!? Ich hab langsam keine Lust mehr!“

    „Vielleicht könnten wir ja jetzt…“

    „Ich will keinen Ton mehr von diesem bescheuerten transzendalen Geschwätz hören! Verstanden? Mir vollkommen egal, wo wir herkommen oder hingehen. Kapiert?“

    „…solange wir uns noch daran erinnern können…“

    „Ha ha!“

    „…und uns immer schön die Hände waschen! Man kann sich da ja wer weiß was holen!“

    „Mutter!...“

    „Was ist? Wenn du schon nicht weißt, wo du herkommst wasch dir wenigstens die Hände!“

    „Oh Mutter…“

    Die Chefstimme fuhr fort: „Ich wecke ihn jedenfalls nicht mehr auf. Kaum öffnet man ihm die Augen, schon hat man einen Mist nach dem anderen an der Backe! Und zur Krönung lässt er sich auch noch bewusstlos quetschen! Von Gemüse! Soll er doch jetzt mal sehn, wie er alleine zurechtkommt. Ich hab jedenfalls keine Lust mehr.“

    „Darf ich mal?“, fragte das Kind im Manne. „Bitte, bitte, bitte!“

    „Nein!“

    „Och menno! Vielleicht das Herz steuern?“

    „Nein!“

    „Und die Atmung?“

    „Auf gar keinen Fall!“

    „Die Augen?“

    „Bestimmt nicht!“

    „Den Mund?“

    „Niemals!“

    „Das Ding da unten?“

    „Unter gar keinen Umständen! Dafür bist du noch viel zu jung!“

    „Den Stoffwechsel?“

    „Nein, nein und nochmals nein!“

    „Das Gehirn?“

    „Vielleicht zu Weihnachten…“

    „Juhuu! Ich krieg das Gehirn zu Weihnachten!“ Glücklich zog das Kind im Manne von dannen.

    „Äh, wenn du ja den Kerl nicht aufweckst hätten wir doch jetzt ein wenig Zeit, oder?“

    „Wofür?!“

    „Äh, wie war das jetzt eigentlich mit Dumbo? Hat er sich wirklich das Genick gebrochen?“

    „Was??!?“

    „…und was war eigentlich noch mal mit Rotkäppchen?“

    „Ich geb´s auf…“

    „Hee, wo kommt plötzlich das ganze Licht her?“

    „Verdammt, er hat die Kontrolle übernommen!“


    


    Max versuchte sich zu orientieren, nachdem sich seine Augen an das Licht gewöhnt hatten. Diesmal konnte er sich wenigstens noch an alles erinnern, was nach seinem ersten Aufwachen heute Morgen geschehen war. Wenigstens darüber musste er sich keine Gedanken machen. Er sah sich um. Er war allein in einem kleinen Zimmer, das ihn entfernt an ein Krankenzimmer erinnerte. Man hatte ihn auf eine Art Bahre gelegt, die direkt an der Wand stand und fast deren gesamte Länge einnahm. Rechts davon stand ein Schreibtisch, auf dem Unmengen beschriebener Zettel chaotisch verteilt waren. Links blickte Max auf einen Schrank, in dem Geräte untergebracht waren, die zur Ausstattung eines Arztes zu gehören schienen. Er wollte sich zur Seite drehen um sich den Raum genauer anzusehen als er bemerkte, dass er durch eine stabile Handschelle davon abgehalten wurde. Eine Handschelle? Verdammt, wo war er? Wo hatten sie ihn hingebracht? Ein panischer Gedanke beschlich ihn. Konnte man wegen Ehebruchs nach Guantanallamo… Guantinissiomo… Verflucht! Nicht nur, dass er den Namen dieses Ortes nicht richtig schreiben konnte, er konnte ihn noch nicht einmal richtig denken! Die Stimmen in seinem Kopf entwickelten derweil ihre eigenen Theorien.

    „Das erinnert mich an diesen Film!“

    „Na das ist ja mal eine Überraschung…“

    „Welchen?“

    „Na der, in dem zwei Leute in einem Badezimmer aufwachen, in dem sie in gegenüberliegenden Ecken angekettet sind und sich zuerst an nichts mehr erinnern können. Um sich zu befreien müssen sie sich verstümmeln oder jemand umbringen oder so. Ich komme bloß nicht mehr auf den Namen.“

    „Noch ne Überraschung…“

    „Ist das der, in dem in der Mitte des Raums dieser Tote liegt?“

    „Ja! Genau!“

    „Tut mir leid, den kenn ich nicht.“

    „Der war fürchterlich gruselig!“

    „WER HAT DEM KIND ERLAUBT, DIESEN SCHUND ZU SEHEN?“

    „Das muss Max gewesen sein…“

    „Kann man den denn nicht mal fünf Minuten aus den Augen lassen?!“

    „Ich dachte, du meinst den Film, in dem ein paar Leute in einem würfelförmigen Raum aufwachen, sich nicht kennen, sich an nichts mehr erinnern können und versuchen, einen Ausweg zu finden. Dabei geraten sie aber immer wieder nur in einen weiteren würfelförmigen Raum mit tödlichen Fallen. Der Name des Films ist mir leider entfallen.“

    „Den kenne ich! Spielten darin nicht auch Sägen eine wichtige Rolle?“

    „Nein, tut mir leid.“

    „Mir nicht.“

    „Was?“

    „Mir tut es nicht leid, dass darin Sägen keine Rolle spielen. Wer schaut sich eigentlich diesen ganzen Schund an? Chirurgen in der Ausbildung? Frei nach dem Motto: Wie zerlege ich fachgerecht einen Menschen?“

    „Vielleicht Metzger.“

    „Was?“

    „Vielleicht sehen Metzger sich diese Filme an. Für das Ausbeinen. Die Anatomie von Mensch und Schwein soll ja gar nicht so verschieden sein.“

    „Die Gene! Die Gene waren das!“

    „Ach so.“

    Auf jeden Fall würde ich mich an der Stelle von Max mal umschauen ob es irgendwo ein Skalpell oder so gibt…“


    „KÖNNTET IHR JETZT BITTE DAMIT AUFHÖREN? ICH MACH MIR VOR ANGST SCHON FAST IN DIE HOSE! UND WIE IHR VIELLEICHT SCHON BEMERKT HABT, KANN ICH NICHT EINMAL AUFS KLO! ICH BIN NÄMLICH AN DIESES DING GEFESSELT! MIT EINER HANDSCHELLE!“, rief Max panisch.

    „Das ist nur zu ihrer Sicherheit“, sagte der Fremde, der plötzlich in einem hellblauen Laborkittel auf dem Stuhl vor dem Schreibtisch saß. Max fuhr herum und wäre fast von der Bahre gefallen, aber die Handschelle hielt ihn zuverlässig zurück. Sie war echte Wertarbeit. „Mit wem reden sie da eigentlich?“, fragte die Hornbrille.


    „Mit… niemandem!“, entgegnete Max. „Und außerdem geht sie das überhaupt nichts an!“

    „So, so.“

    „Hören sie, sie können mich hier nicht einfach so zerstückeln! Ich werde nämlich schon vermisst!“

    „Sie? Von wem?“

    „Von… von… von meiner Mama!“

    „Ach, auf einmal kennt mich der feine Herr Sohnemann wieder…“

    ‚Mutter, können wir vielleicht später darüber nachdenken?’
 „Ja, natürlich. An Mutter denkt man nur, wenn es passt…“

    ‚Mutter! Bitte!’
 „Ich sag ja gar nichts…“

    „Mutter!“, entfuhr es ihm.

    „Sie rufen doch jetzt nicht nach ihrer verehrten Frau Mama?“, fragte die Hornbrille spitz.


    „Oh Entschuldigung, ich meinte natürlich: ‚Mutter!’“, wobei er das letzte Wort ganz laut dachte.


    Die Hornbrille musterte ihn skeptisch. „Sie sind ein wenig… seltsam. Wissen sie das?“


    „Was soll das heißen? Halten sie mich etwa für verrückt? Sind sie Psychologe oder so? Haben sie mich etwa aus Rache in eine Anstalt einweisen lassen, um perverse Experimente an mir vorzunehmen? Oder so Psychospielchen, bei denen ich mich selbst verstümmeln muss? Ich warne sie…!“

    „Ihre Mutter, ich weiß.“

    „Unterschätzen sie niemals meine Mutter!“


    „Wie könnte ich! Ich war schließlich am Entwurf des Konzeptes ‚Mutter’ maßgeblich beteiligt, auch wenn ich selbst nie in den Genuss einer solchen gekommen bin.“


    


    In Max keimte der Verdacht, dass die Hornbrille noch eine Spur verrückter als er selbst sein könnte. Dem Gefasel nach hatte er keine Mutter mehr. Hatte er sie schon umgebracht? Schimmelte sie etwa in den Kellergewölben vor sich hin? Würde er bald ihre Bekanntschaft machen? Oder meinte er Genuss wörtlich? Dass er nämlich bisher noch keine Mutter verspeist hatte? So wie dieser Doktor in dem Film, der seine Opfer aß und dafür später im Hochsicherheitstrakt hinter einer Glasscheibe schmorte? Wie hieß dieser Film eigentlich verdammt noch mal?


    „Hören sie Hannibal, es ist nicht so, wie es aussieht. Es tut mir leid, dass ich mit ihrer Frau Sex hatte. Das war nie meine Absicht, ehrlich! Ich konnte ja nicht ahnen…“

    „Das glaube ich kaum!“

    „Doch Herr Lecter. Herr Doktor Lecter meine ich natürlich! Es tut mir wirklich, wirklich leid! Wenn ich gewusst hätte…“

    „Sie hatten keinen Sex mit meiner Frau.“


    „Also hören sie mal! Ich muss doch sehr bitten! Vielleicht bin ich ja nicht Mister Orgasmus persönlich, aber deshalb müssen sie ja nicht gleich behaupten, dass das gar kein Sex gewesen wäre! Ich bin sehr wohl in der Lage, eine Frau zu befriedigen! Außerdem können sie das gar nicht beurteilen! Sie waren schließlich nicht dabei! ...Oder etwa doch?!? Oh mein Gott!“

    „Ich habe keine Frau.“


    Der Verdacht war jetzt stahlhart. Seine Frau hatte dieser Psychopath auch schon umgebracht. Oder sie leistete seiner Mutter im Verlies Gesellschaft und sein kranker Verstand verleugnete schon ihre Existenz.


    „Hören sie, Michael… Herr Meyers… Es hat mir nichts bedeutet. Ich kann mich nicht einmal mehr daran erinnern.“

    „Bitte?“

    „Oh, nicht, dass ihre Frau so schlecht wäre, dass man es vergessen sollte! So habe ich das nicht gemeint! Ihre Frau ist super! Eine Granate! Eine… eine… BITTE TUN SIE MIR NICHTS!“

    „Was soll ich ihnen denn tun?“


    Der Verdacht wurde zur Wahrheit. Hornbrille war durchgeknallt und Freddy Krueger war das Sandmännchen gegen ihn.

    „Mann, sind sie abgefahren. Kann ich mir das etwa noch aussuchen?“

    „Was aussuchen?“

    „Na, wie sie mich töten. Köpfen, verstümmeln, vierteilen, amputieren, zersägen, ausbluten und so ein Zeugs.“

    „Wie bitte? Sind sie irre?“


    „Na, das sagt ja gerade der Richtige! Erst bringen sie ihre Mutter um, weil sie sie genervt hatte – was ich im Übrigen sehr gut verstehen kann, das mit dem Umbringen meine ich - dann töten sie ihre Frau wegen belanglosem Sex mit mir, entführen mich, ketten mich in dieses Verlies, denken sich die grausamsten Foltermethoden für mich aus und behaupten dann noch, ich sei neben der Spur! Also wer von uns beiden der Psychopath ist steht ja wohl eindeutig fest! Und jetzt töten sie mich endlich! Ich hab ja nicht ewig Zeit!“


    „Langsam bin ich mir nicht mehr sicher, ob sie die richtige Wahl waren.“


    „Das ist ja wohl der Gipfel! Wollen sie mir jetzt nachdem sie mir all diese Höllenqualen beschert haben einfach so mir nichts dir nichts ins Gesicht sagen, dass sie mich bedauerlicherweise verwechselt haben? So unter dem Motto: Huch entschuldigen sie, dass ich ihnen die Augen aus den Höhlen gequetscht habe. Da muss ich sie doch glatt verwechselt haben. Tut mir leid. Nichts für ungut. Schönen Tag noch und passen sie auf, wo sie hinlaufen?“

    „Welche Höllenqualen verdammt noch mal?“

    „Jetzt keine Haarspaltereien! Sie wissen genau was ich meine!“

    „Tut mir leid, ich bin kein Friseur.“


    Max stutzte und schaute die Hornbrille fragend an. Der musste einfach den Verstand verloren haben. Max war einer pervertierten Version des verrückten Professors in die Hände gefallen, die anscheinend direkt aus dem Kopf eines Stephen King stammte. Ein guter Zeitpunkt zum Schreien fand Max. Er öffnete gerade den Mund als ihm die Hornbrille zuvor kam: „Das war ein Scherz. Ein Witz. Eine humorige Entgegnung. Ihnen ist dieses Konzept geläufig?“. Max verharrte mit offenem Mund und versuchte, das Gesagte in seinem Kopf einzuordnen. Man fand dort aber trotz intensivster Suche keine passende Schublade und so blieb Max nichts anderes übrig, als sein Gegenüber weiter mit offenem Mund anzustarren. „Ich war mir sicher, dass wir den Witz in ihre Welt implementiert hatten. Aber ich kann mich auch irren. Es gibt mittlerweile so viele Welten. Und gestern musste ich noch die Vertretung für einen erkrankten Kollegen übernehmen, so dass ich jetzt dreizehn Projekte am Hals habe. Da kann man schon mal den Überblick verlieren.“ Schizophrener Größenwahn! Oder so. Der medizinisch korrekte Befund war Max in diesem Moment herzlich egal. Die Hornbrille gab sich nicht mehr nur mit mehreren Persönlichkeiten zufrieden. Sie hatte gleich mehrere Welten, in denen sie lebte! Geduldig fuhr die Hornbrille fort: „Kurz gesagt bezeichnet man als Witz zum Beispiel einen knappen Wortwechsel, der etwas so vermittelt, dass nach der ersten Bedeutung unerwartet eine ganz andere Auslegung zutage tritt. So wie eben. Haarspalterei – Friseur. Sie verstehen?“ Max wusste, was ein Witz war. Er war in der Folterkammer eines Verrückten gefangen und musste hilflos den kommenden Misshandlungen ins Auge sehen, während sein Peiniger über Humor referierte. Das war ein Witz! Und was für einer!


    „Sie schauen so verstört…“, sagte die Hornbrille.


    ‚Ach was’, dachte Max. ‚Wieso bloß? Manchmal verstehe ich mich selbst nicht.’
 „…als hätten sie das Rüberholen immer noch nicht verkraftet.“

    ‚Von was redet der da? Und wieso glaube ich eigentlich, dass ein Verrückter was Vernünftiges sagt? Vielleicht wegen den ganzen Politikern...’
 „Können sie sich daran erinnern, wie sie hier hergekommen sind?“

    ‚Was gäbe ich darum, mich nicht daran erinnern zu können. Wäre ich heute Morgen doch bloß nicht wach geworden. Vielleicht schlafe ich ja noch und träume. Träume, dass ich aufgewacht bin, bewusstlos wurde und wieder aufgewacht bin. Und das alles in einem Traum? Unwahrscheinlich.’
 „Hallo, ich habe sie gefragt, ob sie sich erinnern können, wie sie hierher gekommen sind.“

    ‚Verrückte soll man nicht reizen, heißt es doch. Sie wären unberechenbar. Besser ich antworte mal, bevor der mir noch was antut. Ha ha, noch so ein witziges Wortspiel! Und was für eins!’ Also sagte Max: „Ich wurde von Gemüse erschlagen, verlor das Bewusstsein und bin hier aufgewacht.“

    „Sieh an, anscheinend haben wir doch den Humor in ihre Welt integriert. Ich meinte aber, ob sie wissen, wie sie überhaupt in diese Welt gekommen sind.“


    ‚Oha! Hornbrille hat einen größeren Knall als ich vermutet hatte. Vielleicht sollte ich ihn so provozieren, dass er mich gleich umbringt. Dann hätte ich mir wenigstens den Umweg über die Folter erspart. Und falls ich doch träumen sollte werde ich wenigstens wach. Oder kann man etwa träumen, dass man tot ist? Und wenn ja, wie lange dauert so ein Traum?’ Max antwortete: „Wie ich in diese Welt gekommen bin? Nun, ich war damals noch etwas zu jung, um mich heute noch an alle Einzelheiten erinnern zu können. Ehrlich gesagt, kann ich mich sogar an rein gar nichts in der Zeit vor meiner Geburt erinnern. Was ich anbieten kann sind reine Vermutungen. Einige Theorien besagen zum Beispiel, dass das Verhalten von Bienen und Blumen die mögliche Ursache sei. Andere wiederum behaupten, dass eine Spezies aus der Familie der Schreitvögel, der sogenannte Klapperstorch, dafür verantwortlich gemacht werden kann. Er würde die Menschen im Frühstadium in einem Tuch zu ihrem Bestimmungsort bringen. Meiner Meinung nach ist das physikalisch gesehen genauso unmöglich wie die Annahme, dass der Weihnachtsmann innerhalb einer Nacht alle Kinder dieser Welt anfliegt und mit Geschenken versorgt. Sie kennen bestimmt entsprechende Berechnungen. Doch ich schweife ab. Eine weitere Vermutung hinsichtlich dem Thema Geburt besagt sogar, dass möglicherweise etwas Übernatürliches aus einem pandimensionalen Raum meist in Form einer Taube in unsere Welt gelangt und dort im Körper einer Auserwählten einen Menschen heranreifen lässt ohne dass die Auserwählte von diesem Vorgang überhaupt etwas mitbekommt. Übrigens aufgrund der Taube etwas unappetitlich für meinen Geschmack. Das soll aber – entgegen den Behauptungen vieler Frauen - bisher erst einmal vorgekommen sein und ist somit nicht als allgemein gültig zu manifestieren. Eine weitere Hypothese besagt, dass jemand Menschen aus Lehm formt. Meiner Meinung nach ein Aufwand, der angesichts der Weltbevölkerung gar nicht zu bewältigen ist. So ähnlich wie beim Weihnachtsmann, sie erinnern sich? Mal abgesehen davon, dass es zwar genug Dreck, aber bestimmt nicht genug Lehm dafür auf dieser Erde gibt und wir bei Regen doch dann eigentlich auseinanderlaufen müssten. Oder zumindest ziemlich glitschig würden. Auch die Möglichkeit, dass Außerirdische in ihren Raumschiffen kommen, um darin mit ebenfalls auserwählten Frauen Kinder erzeugen, wird diskutiert. Meiner Ansicht nach hygienischer als diese Taubensache. Und die Frauen können sich wenigstens daran erinnern. Steht so in den Berichten diverser Zeitschriften. In meinem ganz speziellen Fall aber glaube ich eher, dass mein Vater mit meiner Mutter ganz profanen Sex hatte und dabei mehrere Spermien überreicht hat, von denen das Beste sich mit der Eizelle meiner Mutter zu einem Bund für mein Leben zusammen getan hat. Dann entwickelten sie gemeinsam einen Zellklumpen, bis die Eizelle genug von der Unordnung hatte und den Zellen Aufgaben zuwies. Sie halten sich übrigens bis heute daran. Irgendwann brauchte der Körper meiner Mutter den Platz, den ich inne hatte, für etwas anderes – ich vermute mal für Schuhe – und warf mich aus ihrem Körper. So kam ich in die Welt.“


    „Respekt!“, rief der Zyniker in seinem Kopf.


    „Wie ergreifend. Von der eigenen Mutter rausgeschmissen. Wegen Schuhen“, sagte die Hornbrille.


    „Höre ich da etwa eine Spur Sarkasmus? Also wissen sie Herr Bates, ich kann ihrer Geisteskrankheit nicht so recht folgen. Das macht mich etwas unsicher. Sie sollten jetzt langsam mal mit dem Foltern anfangen. Da wüsste ich dann wenigstens, woran ich wäre.“


    „Dabei will ich sie doch gar nicht länger auf die Folter spannen.“

    „Wie komisch. Haben wir gelacht.“

    „In Ordnung, Scherz beiseite. Dann will ich sie mal aufklären.“

    „Und ich habe die ganze Zeit gedacht, das sei ich bereits.“

    „Wer versucht jetzt komisch zu sein?“


    „Entschuldigung, ich hatte nur probiert, mit Hilfe von Sarkasmus etwas inneren Abstand zu der Tatsache meines unmittelbar bevorstehenden Todes zu gewinnen. Wie unpassend von mir. Aber wissen sie, so ein bevorstehender Tod nimmt mich doch immer wieder etwas mit.“

    „Verstehe… Kann ich weitermachen oder möchten sie vorher noch schnell etwas Sinnloses sagen?“ Max wackelte ein wenig mit dem Kopf, verdrehte kurz die Augen und schaute eingeschnappt zur Hornbrille. „Ich deute das mal als ein Nein. Gut. Dann werde ich mal versuchen, etwas Ordnung in das Durcheinander in ihrem Kopf zu bringen. Eigentlich ist alles ganz simpel. Wir haben sie gestern Abend auf der Party als Weltentester verpflichten können und sie anschließend in die Entwicklungsumgebung rübergeholt.“

    „Ach so! Gut. War das alles? Kann ich jetzt gehen?“

    „Nein.“

    „Das habe ich mir schon fast gedacht.“

    „Haben sie denn keine Fragen?“

    „Nein, wieso? Ist doch alles klar wie Kloßbrühe. Ich habe mich bei ihnen als Wellentester angemeldet und sie haben mich überholt. Welche Fragen soll ich da noch haben? Ist doch alles klar. Kann ich jetzt gehen?“


    „Rübergeholt. Nicht überholt. Rübergeholt in diese Welt. Als Weltentester. Nicht Wellentester.“

    „Wie auch immer. Kann ich jetzt gehen?“

    „Ich fürchte, sie haben immer noch nicht verstanden.“


    „Was gibt es da nicht zu verstehen? Ich bin ein Elterntester für die Welt. Schon klar. Kann ich jetzt gehen?“

    „Weltentester! Sie sind Weltentester!“

    „Meinetwegen dann ein Welpentester. Kann ich jetzt gehen?“

    „Sie sind ein Wel-ten-tes-ter! Sie können nicht einfach so gehen.“

    „Das habe ich schon fast vermutet…“

    „Sie testen für uns Welten, die wir entworfen haben und noch im Entwicklungsstadium sind. Diese Aufgabe hatte sie gestern Abend fasziniert.“


    „Aber natürlich! Jetzt, wo sie es sagen, fällt es mir wieder ein. Alles klar. Kann ich dann gehen? Ich habe bestimmt noch einen Bus zu erreichen.“


    „Anscheinend kam es beim Rüberholen zu einer kleinen vorübergehenden Amnesie. Das kann bei Übergewicht schon mal vorkommen.“


    „Amnesie? Ach woher! Ich kann mich an alles erinnern. An alles! Bis ins kleinste Detail! Sie werden staunen. Ich muss nur kurz nachdenken. Wie war das noch mal? Ach ja, am Anfang war das Nichts. Aber nur am Anfang. Ganz im Gegensatz zur DDR. Dort gab es immer nichts. So betrachtet war die DDR ja fast ein biblisches Land. Aber das nur am Rande. Wie ging es dann noch weiter? Ah richtig, dann kam jemand und machte Licht. Damit waren die großen Energiekonzerne geboren. Viele sind bis heute noch der Meinung, sie seien gottgewollt und könnten so ihre übernatürlichen Preise rechtfertigen. Sie können noch folgen? Danach kam dann irgendwie das Runterkühlen, damit sich die Dinosaurier wohlfühlen konnten. Diese entwickelten sich prächtig, wurden sesshaft und zogen sowohl in gemütliche Wohnungen mit zwei Zimmern, Küche, Bad als auch Handwerkerkleider an, um Bäume umzuschubsen. Dafür war nicht die Mama zuständig. Dann drehten sie eine Vorabendserie für Kinder. Danach verschwanden sie unter ungeklärten Umständen. Vielleicht wegen der Einschaltquoten. Und als die Platz gemacht hatten, zogen Adam und Eva zu, die direkt neben den Affen wohnten. Das Ganze dauerte vom Nichts bis hierher keine sieben Tage, alle Achtung. Viel länger dauerte es auch nicht, bis Eva die Inneneinrichtung nicht mehr gefiel und anfing, an Adam rumzunörgeln. Dem ging das so auf den Senkel, dass er in einer Nacht und Nebelaktion Eva sitzen lies und mit unbekanntem Ziel verzogen ist. Der Vermieter ihrer Wohnung wollte kein Gerede und setzte Eva vor die Tür, weil es ja ein ehrenwertes Haus war, das sie bewohnte. Allein stehende Frauen gingen da gar nicht. Sie zog in die Unterstadt und um ihren Ruf nicht allzu sehr zu ruinieren erfand sie eine Geschichte, in der Äpfel und Ungeziefer in der Wohnung eine große Rolle spielten. Es sollen angeblich Schlangen im Haus gewesen sein. Die Geschichte war so gut, dass sie bis heute viele Leute für wahr halten. Besonders in Amerika. Das Land der unbegrenzten Möglichkeiten und des begrenzten Verstandes. Eine Variante der Geschichte besagt übrigens, dass die Schlange eigentlich eine besorgte Schwiegermutter war, die mit Hilfe eines Apfels ihre Stieftochter aus der Wohnung von sieben Kleinwüchsigen locken wollte, wo ausschweifende Orgien und Exzesse gefeiert wurden. Aber das ist eine ganz andere Geschichte, wenn sie mich fragen. Trotzdem hat auch diese Version viele Anhänger. Gefühlte zwei Jahre nach Eva betraten schon meine Eltern die Bühne. Das Ergebnis sitzt vor ihnen. Na, habe ich was vergessen?“ Nach einer kurzen Pause fügte er entrüstet hinzu: „Und überhaupt! Was soll das heißen: ‚bei Übergewicht’!?!“


    Hornbrille hatte sich im Stuhl zurückgelehnt und musterte ihn amüsiert. „Sie glauben ja gar nicht, wie recht sie in manchen Dingen haben, Max.“


    „Ja sicher, und die Erde ist flach und Schweine können fliegen.“

    „In manchen Welten können sie das tatsächlich.“


    „Ach kommen sie! Ich habe jetzt keine Lust mehr auf diese blöden Gespräche. Foltern sie mich jetzt endlich! Das steht mir schließlich zu als Opfer!“ Hornbrille nahm wortlos einen silbrig glänzenden Gegenstand vom Tisch, der so klein war, dass er fast in seiner Hand verschwand. Er drehte sich zu Max und seine Hand näherte sich dessen Hals. „Na endlich! Ich dachte schon, sie kämen nie in die Gänge!“


    „Keine Angst, das tut nicht weh.“

    „Was? Das auch noch? Was soll das für eine Folter sein? Tod durch Wattestäbchen etwa?! Schlitzen sie mich gefälligst!“ Ein leises Zischen drang an sein Ohr.


    „So, das war´s schon. Hat nicht weh getan, nicht wahr?“

    „Nein verdammt! Blute ich wenigstens?“

    „Nein.“

    „Nicht einmal ein ganz kleines bisschen, Herrgott noch mal? Ich hab schließlich einen Ruf als Opfer zu verlieren!“

    „Nein, keine Sorge. Ich habe ihnen lediglich eine Art leichtes Beruhigungsmittel gegeben.“


    „Durch Handauflegen?!? Natürlich, ist klar.“ Max zog mit dem Zeigefinger seiner freien Hand das Augenlid leicht nach unten und blickte Hornbrille verschwörerisch an. „Oder haben sie als Kind zuviel Raumschiff Enterprise gesehen und wollen mir jetzt weismachen, dass dies eine transdermatogische Injektion war, bei der man sich die bipolaren Diffusionseigenschaften semipermeabler Hautzellen zunutze macht und deshalb praktisch völlig schmerzfrei ist oder irgend so ein Technogebabbel, Pille?“


    „So ein Schwachsinn! Transdermatogische Injektion! Bipolare Diffusionseigenschaften! Ihre Fantasie ist wohl mit ihnen durchgegangen. Nein, der Vorgang ist völlig simpel! Während des Einstichs wird einfach die personalisierte Zeitphase mit der globalen Realität um 180 Grad phasenverschoben, so dass es zur völligen Aufhebung der Individualzeit kommt. Mit anderen Worten: Während des Einstichs steht für sie die Zeit still und sie bemerken ihn einfach nicht, weil er in ihrer persönlichen Zeit ja gar nicht vorkommt. Das weiß doch jedes Kind!“

    „Manchmal bin ich abba auuh ei Duha…“

    „Bitte?“

    „Maha bi iaa e Du…”

    “Oh, ich fürchte, ich habe etwas überdosiert. Aber keine Angst, die Lähmungserscheinungen hören spätestens nach einer halben Stunde auf. Meistens jedenfalls. Danach ist wieder alles beim Alten. Wie gesagt, bei den meisten.“ Max versuchte, seine Augen entsetzt aufzureißen, was ihm verständlicherweise nicht gelang. „Keine Angst, war nur Spaß. Aber so kann ich ihnen wenigstens mal alles in Ruhe erklären.“ Hornbrille lehnte sich in seinen Sitz zurück, faltete die Hände und wirkte wie ein Lehrer, der seinem lernresistenten Schüler geduldig etwas zum hundertsten Male erklärt. Er schloss die Augen. „Kleiner Moment noch, ich bin gleich in ihnen.“


    ‚Scheiße! Vergewaltigung!’, schoss es Max durch seinen Kopf, der sich mit einem Schlag anfühlte, als wäre er viel zu klein und würde jeden Moment aus allen Nähten platzen. Und dann spürte er Hornbrille in seinem Innern.

    Allerdings nicht dort, wo er ihn erwartet hätte.


    


    


    Die Stimmen in seinem Kopf wedelten hustend den Rauch weg und starrten in dessen Zentrum, wo sich langsam eine Gestalt in einem hellblauen Laborkittel abzeichnete. Sie hatte ihr Gesicht abgewandt, aber die dicke Brille war dennoch deutlich zu erkennen. Während die Gestalt den Kopf drehte, begann sie zu sprechen: „So jetzt können wir uns in aller Ruhe…“ Der Satz brach abrupt ab, als Hornbrille verdutzt in Gesichter blickte, die genauso überrascht auf ihn zurück glotzten.

    „Holla! Wer seid ihr denn? Wo kommt ihr denn her? Und wie zum Teufel seid ihr hier rein gekommen?“


    „Dasselbe könnten wir sie auch fragen. Und im Gegensatz zu ihnen waren wir schon immer hier!“


    „Genug Smalltalk. Eindringling ist Eindringling!“, rief eine Stimme, die in verschiedenste Olivtöne gekleidet mit erhobenem Messer nach vorne stürmte. „Auf ihn mit Gebrüll. BANZAI!“ Die Stimme der Stimme war markerschütternd.

    „SCHLUSS DAMIT, DU RAMBO!“. Mutters Schrei war markerschütternder. Alle im Kopf waren von einem Moment zum anderen in ihrer Bewegung erstarrt. Keiner wagte sich auch nur noch einen Millimeter zu bewegen. Alle hielten die Luft an. Sicher war sicher. „Wo sind denn eure Manieren? Hat euch denn eure Mutter nichts beigebracht? Ihr könnt unseren Besucher doch nicht einfach so totschlagen! So etwas gehört sich nicht! Banausen!“ Alle Blicke waren auf sie gerichtet. Hornbrille fand als Erster seine Sprache wieder.

    „…Danke… …Mutter…“

    ‚Ich hatte sie vor ihr gewarnt’, dachte Max zu Hornbrille.


    „Was steht ihr alle herum wie angewurzelt? Wir haben Gäste! Bewegung, Bewegung! Deckt den Tisch! Kocht Kaffee! Holt die Plätzchen! Los, los, los!“ Sie klatschte in die Hände und die Menge verstreute sich geschwind in alle Richtungen, wobei sie sich bemühten, ein möglichst beschäftigtes Gesicht zu machen. Dann wandte sie sich wieder an Hornbrille. „Entschuldigen sie bitte ihr ungehobeltes Benehmen, aber wir haben hier selten Gäste. Sie bleiben doch zum Kaffee?“


    „Eigentlich wollte ich nur…“ Er blickte in ihre Augen, die keinen Widerspruch duldeten. „Natürlich! Sehr gerne!“

    „Wusste ich es doch.“ Sie lächelte.

    „Äh, das gute Besteck?“, wagte sich eine Stimme vor.

    „Natürlich!“

    „Äh, wo war das noch mal?“

    Ihre Augen wurden zu Schlitzen. „Dort, wo auch die guten Teller und Tassen stehen“, stieß sie zwischen den geschlossenen Zähnen hervor.


    Schweiß rann über die Stirn, während die Stimme versuchte, das Risiko einer weiteren Frage abzuwägen. Schweigend ging sie davon und versuchte dabei wenigstens so auszusehen, als ahnte sie, wo die Teller und Tassen standen.

    Sie wusste, dass sie verloren war.


    „Leider kann man hier nichts öffnen, damit der Rauch abziehen könnte“, wandte sich Mutter mit einer Hand wedelnd wieder an Hornbrille, während die verlorene Stimme weiter hinten im Kopf verzweifelt mit anderen flüsterte, um den geheimen Aufenthaltsort des Geschirrs herauszufinden. „Ist ihr Erscheinen immer mit solchen unangenehmen Begleiterscheinungen verbunden? Das stinkt ja furchtbar! Mein Gott, der Rauch ist doch nicht etwa krebserregend?!“


    „Also um ehrlich zu sein…“, druckste Hornbrille und schaute verlegen zu Boden. Er befürchtete ein ähnliches Schicksal, wie das der verlorenen Stimme. „Also eigentlich… eigentlich passiert das völlig ohne diesen Rauch. Aber ich dachte, das… das… sieht einfach – wie soll ich sagen? – einfach besser aus. Das macht mehr daher, sie verstehen? Sieht einfach wichtiger aus, oder?“


    „Männer!“, brachte sie ihm unterkühlt entgegen und schüttelte den Kopf über diese Fehlleistung der Natur, die sie wohl nie verstehen würde. „Aber wollen sie nicht schon mal Platz nehmen? Der Kaffee ist bestimmt gleich fertig. Wo nur das Geschirr bleibt? Ich schau mal schnell nach.“


    „Oh, machen sie sich doch meinetwegen keine Umstände. Eigentlich…“

    „SETZEN!“

    Hornbrille lies sich reflexartig auf einen Stuhl fallen, während Mutter an die nächste Front stürmte, ohne ihn eines weiteren Blickes zu würdigen. Er schaute sich um, wagte aber nicht, aufzustehen oder eine andere unbedachte Bewegung zu machen. „Psst, ist sie weg?“, kam es aus dem Dunkel. „Äh ja, ich glaube schon.“, flüsterte Hornbrille. Die Gestalt der Chefstimme näherte sich dem Tisch und versuchte, wichtig und souverän auszusehen. Weitere Umrisse schälten sich aus dem Dunkel des Raumes und gesellten sich dazu. Nachdem man sich eine zeitlang unschlüssig gemustert hatte, ergriff Hornbrille das Wort, um das unangenehme Schweigen zu beenden.

    „Äh… wollt ihr euch nicht setzen?“

    „Oh äh ja, gerne. Danke.“ Stühle wurden gerückt und geschoben.

    „Sie müssen Hornbrille sein. Ich habe sie auf unseren visuell-based Inputchannels schon mal gesehen.“

    „Visuelle was?“

    „Augen.“

    „Ach so.“

    „Ich finde, das andere hört sich halt viel besser an…“


    „Verstehe…“, erwiderte Hornbrille mit skeptischem Blick. „Ich habe übrigens auch einen Namen. Darf ich mich vorstellen? Ich heiße…“


    „Sparen sie sich den Atem. Wir können uns ihren Namen eh nicht merken. Keine Chance. Ist so. Namen sind nicht unser Ding. Die sind Schall und Rauch. Irgendwie können wir die einfach nicht abspeichern. Anscheinend wurde bei Max vergessen, die Namensdatenbank einzurichten. Oder entsprechende Speicherbänke einzubauen. Wie dem auch sei: wir bezeichnen die Leute einfach mit ihren hervorstechensten Merkmalen und vermeiden jede direkte Anrede. Fertig. Klappt prima, Hornbrille.“


    „Nicht immer“, gab eine Stimme zu bedenken. „Ihr wisst doch noch, wie Mutter reagierte, als wir Tittie auf der Straße sahen.“ Kollektives Verstehen brach sich schweigend Bahn.


    „Nun, wie auch immer. In der Regel klappt es wunderbar. Aber nun zu ihnen, Hornbrille. Was führt sie hierher?“

    „Könnte ich vielleicht vorher mal erfahren, mit wem ich es eigentlich zu tun habe? Wer zur Hölle seid ihr?“


    Die Stimmen sahen sich erstaunt an. „Wir sind seine Stimmen im Kopf“, war die Antwort, die für die Stimmen so selbstverständlich war, dass es eigentlich gar keiner Antwort bedurfte.

    „Seine… Stimmen?!?“

    „Ja, was haben sie denn sonst erwartet?“


    „Nun, nicht falsch verstehen, aber ich habe eine gewisse… Leere in seinem Kopf erwartet. Wie bei allen anderen, die ich bisher dort besucht habe.“


    „Was soll das heißen? Haben die anderen etwa keine Stimmen im Kopf?“

    „Jedenfalls nicht die, die ich bisher besucht hatte. Aber vielleicht seid ihr ja ein Konstruktionsfehler…“

    „Das Gefühl haben wir auch manchmal.“

    „…oder ein Mängelexemplar...“

    „Oder das.“

    „…oder aus der Montagsproduktion...“

    „Wir haben es verstanden.“

    „…oder eine Art Krankheit...“

    „Ich sagte, wir haben es verstanden.“

    „…oder….“

    „WIR HABEN ES VERSTANDEN!“

    „Äh ja, gut. Ist auch unwichtig. Belassen wir es dabei.“

    „Also, warum sind sie jetzt hier?“

    „Um es kurz zu machen: ich will Max erklären, wie und warum er in diese Welt gekommen ist. Ich habe schon zu mehreren Versuchen angesetzt, aber Max ist etwas… resistent dagegen.“

    „Oh das kennen wir, manchmal kann er ja so ein Sturkopf sein.“

    „Und deshalb dachte ich, ich nehme den direkten Weg in seinen Kopf.“

    „Etwas… ungewöhnlich, oder nicht?“

    „Nicht dort, wo ich herkomme.“

    „Und wo kommen sie her?“

    „Das ist zu kompliziert, um es einem Menschen zu erklären.“

    „Und wie geht dieses… im-Kopf-Dingens?“

    „Das ist zu kompliziert, um es einem Menschen zu erklären.“

    „Verstehe…“

    „Tatsächlich?“

    „Nicht im Geringsten!“

    „Nun, wie könnte ich es erklären?“

    „So, dass wir es verstehen?“

    „Das ist ja das Problem… Vielleicht so: Es funktioniert ungefähr wie bei Spock von der Enterprise. Ihr kennt doch Spock? Dieses Schlitzohr?“

    „Spitzohr!“

    „Wie auch immer. Jedenfalls funktioniert es in etwa so. Nur ganz anders. So ne Art Gedankenverschmelzung ohne diesen komischen Griff. Dafür musste ich Max eine spezielle Substanz spritzen. Sie beruhigt und versetzt den Körper in eine Art Aufnahmezustand. Dabei kann es zu partiellen Lähmungen kommen. Aber keine Angst, die gehen wieder weg. Bei den meisten jedenfalls.“


    „Ahhh ja… Und jetzt sitzen sie in seinem Kopf herum und erzählen ihm alles… von innen?“


    „Bitte? Für wie rückständig haltet ihr mich? Ich habe bereits eine vorgefertigte Erinnerung auf meinem Erma, die ich ihm einfach nur noch einspielen muss.“

    „Werner? Wo ist dieser Werner?“

    „Erma. Mit ‚M’. Die Abkürzung bedeutet Erinnerungsmacher. Feine Sache, das Teil. Erspart ne Menge Arbeit bei gleichen Erinnerungen. So ne Art Nürnberger Trichter in Hightech Ausführung.“

    „Schau an, was es nicht alles gibt.“

    „Dann wollen wir mal…“

    „Na prima! Da sitzt ihr wieder alle auf euren faulen Hintern herum und lasst es euch gut gehen, während ich wieder die ganze Arbeit alleine machen kann! Ich kann mich ja wieder abrackern! Ist ja nur die olle Mutter! Ganz toll! Macht wenigstens Platz auf dem Tisch, damit ich den Kaffee abstellen kann. Den hat ja auch wieder keiner gemacht! Aber Mutter kann es ja erledigen! Die hat ja sonst nichts zu tun! Macht nur weiter so! Ihr werdet schon sehen, was ihr davon habt! Und jetzt macht endlich den Tisch frei, wenn ihr schon bei sonst nichts helft. Oder ist das auch schon wieder zuviel verlangt? Wie ich euch kenne, habt ihr in der ganzen Zeit den Tisch noch nicht einmal abgewischt! Wieso stehen sie auf, Herr Hornbrille? Sie wollen doch nicht etwa schon gehen? Der Kaffee ist gerade fertig geworden.“

    „Ich…“

    „HINGESETZT!“ Ein Ton, der keine Widerrede duldete. „Erst wird gemütlich Kaffee getrunken, danach können sie sich immer noch um diesen Erinnerungskram kümmern! So dringend wird das ja wohl nicht sein.“ Von Gemütlichkeit war allerdings in dieser unmissverständlichen Aufforderung nicht die Spur zu erkennen. Das war eine todernste Sache.

    „Ich…“

    „!“

    Ein Blick, der tatsächlich töten konnte. Hornbrille hatte das bisher immer nur für eine Floskel gehalten. „Aber nur ein kleines Tässchen…“

    „Sehen sie. Sie wollen ja doch einen Kaffee. Hab ich gleich gewusst. Direkt als ich sie gesehen hatte. Warum immer so schüchtern, junger Mann? Warum nicht gleich so? Immer raus mit der Sprache. Nur gut, dass ich das schon geahnt hatte“. Mutter schenkte ein.


    „…bitte nur ein kleines… äh, danke… danke, genug… danke, das reicht… danke, das reicht wirklich… DANKE!“

    „Na sie sind mir aber mal eine Kaffeebase. Sie können ja gar nicht genug davon bekommen. Aber sich zuerst so zieren.“ Mutter hatte wieder jemanden glücklich gemacht. Sie lächelte zufrieden. „Ich schau mal nach, ob wir noch irgendwo Plätzchen haben. Ich bin gleich wieder da.“

    „Nicht doch. Machen sie sich doch wegen mir keine Umstände.“, versuchte es Hornbrille auf diplomatischen Wege.

    „Junger Mann, hab ich eben nicht schon mal gesagt, sie sollen nicht so schüchtern sein? Das mach ich doch gerne für sie. Sie sollen sich doch wohlfühlen bei uns“, sagte sie im Weggehen und verhinderte so erfolgreich jeden weiteren Einspruch.

    „Äh gut, vielleicht sollten wir jetzt mal wieder auf ihre Erna zurückkommen…“, sagte die Stimme von vorhin und versuchte wieder wichtig und souverän zu wirken.

    „Erma! Emil Richard Marta Anton!“

    “Wer??”

    “Ach egal.“ Hornbrille stellte Erma auf den Tisch und achtete peinlichst genau darauf, keine Falten in die Tischdecke zu machen. Erma sah fast aus wie ein Laptop und hatte mindestens genauso viele verwirrende Anschlüsse.

    „Das ist also die Wundermaschine.“

    „Ja, genau. Das ist Erma.“

    „Und da sind jetzt Erinnerungen drauf?“

    „So etwas Ähnliches. Ich habe darauf Informationen für Max zusammengestellt, die ich in seinen Kopf einspiele und die in der dortigen Datenbank wie eigene Erinnerungen abgelegt und auch genau so abgerufen werden können.“

    „Hmmm, verstehe ich das richtig, damit können sie jede beliebige Information einspielen und Max glaubt dann, das selbst erlebt oder gelernt zu haben?“

    „Ja.“

    „Jede beliebige Erinnerung?“

    „Ja, jede.“ Die Stimme flüsterte Hornbrille ins Ohr.

    „Das ist ja wie in diesem Film mit dem… dem…. na, den hatten wir heute doch schon einmal gesucht!“, fingen die anderen Stimmen ein eigenes Gespräch an.

    „Wie heißt er denn?“

    „Wer? Schwarzenegger?“

    „Nein, der Film.“

    „Ach der, da komm ich jetzt nicht drauf… Es war irgendwas mit Erinnerungen. Und die Sharon Stone hat auch mitgespielt. Du weißt doch, diese Blonde.“

    „Ah ja, jetzt erinnere ich mich!“

    „Schwein!“, rief Hornbrille mit hochrotem Kopf aus und die Stimme, die eben noch in sein Ohr geflüstert hatte, hob verwirrt die Hände.

    „Wieso? Ich versteh jetzt die Aufregung nicht. Das ist doch eine ganz natürliche Sache…“

    „Das soll natürlich sein?“, blaffte Hornbrille zurück. „Mann oh Mann...“

    „Könnte man dann nicht wenigstens…“

    „Wenigstens was?“, fragte Hornbrille scharf.

    „Na ich mein ja nur. Wäre doch eine gute Gelegenheit, wenigstens die Erinnerung an die Schwarzhaarige von der Party…“

    „Weiter?“

    „…und was dann noch so alles an dem Abend passiert ist…“

    „Nein!“

    „Nur der Vollständigkeit halber natürlich!“

    „NEIN!“

    „Meine ja nur.“

    „Genug jetzt! Wo finde ich das MHRI?“

    „?“

    „Na das Machine to Human Resources Interface! Was kuckt ihr so komisch? Hallo, ich suche die Schnittstelle zum Gehirn von Max!“

    „Na die suchen wir auch schon ewig…“

    „Scherzkeks! Die müsste eigentlich irgendwo in der Nähe des Zentralmainboards sein…“, murmelte Hornbrille vor sich hin.


    Er stand auf, um selbst danach zu suchen. Nicht ohne vorher einen flüchtigen Blick in die Richtung zu werfen, in die Mutter verschwunden war. Auf den Knien rutschte er die halbe Schaltzentrale entlang, fasste hier mal an ein Kabel, schaute da mal genauer auf leuchtende Knöpfe, blies Staub aus Anschlussbuchsen, fluchte murmelnd vor sich hin, bis ihm plötzlich ein freudiges „Da ist er ja!“ entwich, das kurz darauf von einem laut und inbrünstig ausgerufenen „Scheiße!“ gefolgt wurde. Kurz darauf schoss der Kopf von Hornbrille unter der Schalttafel hervor und seine Augen blickten beunruhigt in den Raum. „Ist etwa…?“ „Keine Angst. Mutter ist noch nicht zurück.“ Erleichtert kroch Hornbrille unter dem Schaltpult hervor.

    „Was ist? Probleme?“

    „Max hat noch einen alten fünfpoligen X177 Anschluss. Und ich hab nur das bipolare Kabel für Y178 dabei. So ein Mist!“

    „Ich verstehe nicht ganz…“

    „Mann, Y178 ist neunpolig! Neun-po-lig! Ihr habt nicht zufällig einen Adapter?“

    „Passen da auch diese Dinger für den Wohnwagen?“


    Hornbrille schnappte kurz nach Luft, um sie dann erfolgreich am Wiederaustreten zu hindern. Nach einer kurzen Pause lies er sie wieder frei und formte mit ihr die Worte: „Gut, dann eben auf altertümlichen Wege. Wo ist das Sprachinterface?“ Hornbrille schaute in fragende Gesichter. „...Das Mi-kro-fon?“

    „Du meinst dieses Ding mit dem Puschel drauf?“

    „Jep!“

    „Da hinten. Ist allerdings etwas verstaubt…“

    „Kein Problem“, schnaubte Hornbrille und ging schnurstracks darauf zu.


    Er betätigte den Schalter, klopfte ein paar Mal mit dem Zeigefinger darauf, blies zweimal und begann zu sprechen: „EINS ZWEI EINS ZWEI TEST TEST“ Eine fürchterliche Rückkopplung dröhnte durch den Kopf und Max gelang trotz Lähmung ein halbwegs schmerzverzerrter Gesichtsausdruck, der sich auf schielende Augen und ein zu einem O geformten Mund beschränken musste. „Tschuldigung“, murmelte Hornbrille kleinlaut und drehte einen Regler. „Also Max. Hör jetzt gut zu. Ich hab nicht mehr viel Zeit. Sonst erfährst du, was es wirklich heißt, wenn einem der Kopf platzt. Also machen wir es kurz. Es gibt eine interdimensionale Organisation, die für die Planeten und deren Entwicklung zuständig ist. Das kannst du dir vielleicht so in etwa wie eine riesengroße Autofirma vorstellen, die verschiedene Modelle entwirft, baut und weiterentwickelt. Nur dass die Produkte dieser Firma eben keine Autos sind sondern Welten. In Form von Planeten zum Beispiel. Wie eben auch unter anderem die Erde. Und diese Firma hat verschiedene Abteilungen, die die unterschiedlichsten Aufgaben haben. Und in so einer Unterabteilung arbeite ich. Ich bin unter anderem für die Zukunft der Erde verantwortlich. Und das ist ganz schön anstrengend kann ich dir sagen! Wenn man da mal einen Moment nicht aufpasst, dann kann das ganz schnell aus dem Ruder laufen und die Menschen formen ihre eigene Zukunft. Fangen aus lauter Langeweile vielleicht mal eben so einen Krieg. an! Was musste ich mich damals nach diesem zweiten Weltkrieg rechtfertigen! Den ersten haben sie mir ja mal gerade noch so durchgehen lassen, aber nach dem zweiten konnte ich beim Abteilungsleiter antanzen und bekam eine Abmahnung! Aber ich schweife ab. Auf jeden Fall entwerfen wir in unserer Abteilung mögliche Zukünfte für Welten. Zukünfte, klingt irgendwie komisch dieses Wort in der Mehrzahl. Aber es sind eben mehrere mögliche Zukünfte, die wir entwickeln und an ein Gremium weiterleiten, das nach eingehender Beratung sich für eine Zukunft entscheidet und diese dann zur Umsetzung an die Abteilung der Realität weiterleitet. Manchmal beneide ich ja den Wagner aus meiner Abteilung. Der hat nur die Venus an der Backe. Und deren Zukunft sieht immer gleich aus. Was soll da auch schon groß passieren, frag ich dich. Der arbeitet sich nicht tot. Der nicht. Ok, er hat zwar eine fünfundfünfzigprozentige Behinderung und deswegen so eine komische Klausel, aber kann er nicht wenigstens den Pluto noch mitmachen? An dessen Zukunft überarbeitet man sich auch gewiss nicht. Aber zurück zu dir. Vor kurzem kam jemand aus der höheren Managementebene auf die Idee, so eine Art Marktforschung zu betreiben und sozusagen den Endverbraucher...“ – bei den letzten beiden Worten formte Hornbrille mit seinen Fingern imaginäre Anführungszeichen - „...mal zu fragen, was er von dem Produkt denn so halte. Denn letztendlich sei ja alles irgendwie ein Produkt, egal ob es sich da um einen Kühlschrank oder eine Zukunft handele. Und deshalb könne man auch unsere Organisation mithilfe betriebswirtschaftlicher Methoden verbessern. So wolle man zum Beispiel nicht mehr nur über die Köpfe der Konsumenten hinweg bestimmen, sondern sie in den Prozess mit einbeziehen, um das Produkt zu verbessern. Man wolle die Sichtweise des Anwenders kennen lernen.“


    Hornbrille verdrehte bei den letzten Sätzen verächtlich die Augen und schüttelte den Kopf, um auszudrücken, wie sehr er doch hinter dieser Philosophie stand. „So ein Schwachsinn! Das war bestimmt die Idee von so einem Neuling. Frisch von der Universität gleich rauf auf den Managerstuhl und über Sachen entscheiden, die man nicht einmal selbst erlebt hat sondern nur aus dem höchst theoretischen Geschwafel eines Professors kennt und das mit der Realität soviel zu tun hat wie die Fortpflanzung mit dem – wie nennt ihr den noch mal? Ach ja – Papst. Man muss ausgetretene Pfade verlassen, sagt er. Man muss umdenken, sagt er. Sich weiterentwickeln. Neue Konzepte wagen. Stagnation bedeute den Untergang, sagt er. Eingefahrene Strukturen machen betriebsblind, sagt er. Deshalb wolle man eine Meinung von außen, meint der feine Herr! Und da kam er doch auf die bahnbrechende Idee, Leute wie dich zu fragen. Leute wie dich! Zukunftslaien! Und wie das genau von statten gehen sollte konnte er natürlich nicht sagen. Er sei nur für die Visionen verantwortlich. Die großen Zusammenhänge. Für die Details gäbe es schließlich entsprechende Fachkräfte in den Abteilungen. Darum könne er sich nicht auch noch kümmern. Schließlich müsse er das große Ganze im Auge behalten. Die Vision eben. Visionen! Ich habe ja schon immer geglaubt, dass die da oben kiffen, wenn ich mir deren Entscheidungen ansehe. Nun kann ich mir wenigstens darin sicher sein. Visionen! Pah! Ich hab auch manchmal Visionen. Aber dafür bekomme ich kein Geld sondern werde aus der Kneipe geschmissen. Das muss wohl der kleine aber feine Unterschied zu Studierten sein. Und wer kann den benebelten Dünnschiss dieses Jungmanagers wieder ausbaden und umsetzen? Ich natürlich wieder. Ich! Und der Maier muss noch nicht einmal helfen. Dem könne man ja so etwas nicht zumuten. Und außerdem wäre der ja gar nicht so geeignet für diese Sache. Das müsse jemand machen, der belastbar sei. So wie ich. Na danke! Da legst du dich ins Zeug und was ist der Dank? Noch mehr Arbeit! Na herzlichen Glückwunsch!“


    Hornbrille hatte sich in Rage geredet. Voller Wut donnerte er seine Hand auf das Steuerpult, um seinen Worten Nachdruck zu verleihen. Die filigranen Nervenbahnen, die am Schaltpult und eben auch unter Hornbrilles Hand endeten, versuchten sich in der Interpretation dieses Handschlages und setzten ihn einfach ohne langes Überlegen in widersprüchliche Befehle um. Schließlich waren sie ja keine Gehirnzellen und deshalb musste es für sie auch keinen Sinn ergeben. So kam Max trotz seiner Lähmung zu einem noch bescheuerteren Gesichtsausdruck als er es jemals selbst für möglich gehalten hätte. Seine Augen hatten sich so in völlig verschiedene Richtungen verdreht, dass es schmerzte. Seine Nase hatte sich praktisch fast waagerecht angeordnet und unnatürlich weit geöffnet. Es entstand Durchzug. Sein linker Mundwinkel strebte zum rechten Ohr, wogegen der Linke die Flucht nach unten anzutreten versuchte. Und zwar nach ganz unten. Die Mitte des Mundes versuchte die Besorgnis erregenden Vorgänge rechts und links von ihr zu ignorieren und formte weiter tapfer den Buchstaben O. Max war froh, nicht in einen Spiegel sehen zu müssen.


    Hornbrille lies sich nicht stoppen. „Und wie soll so was funktionieren frage ich dich. Wie soll so was funktionieren? 'Machen sie mal. Ich habe da vollstes Vertrauen in sie', hat er gesagt. Na toll! Das nenn ich mal eine Hilfe! Aber genug aufgeregt. Weiter im Text. Wir haben dann in unserer Abteilung beschlossen, einfach ein Mann und eine Frau von der jetzt gültigen Erde als Tester anzuwerben. Ein Mann und eine Frau deshalb, weil wir die Meinung beider Geschlechter hören wollten. Die kann nämlich bei der ein und derselben Sache völlig unterschiedlich sein, musst du wissen.“


    Max nickte imaginär was das Zeug hielt.


    „Deshalb war ich gestern auf dieser Party. Ich dachte, bei so einer Allerweltsparty falle ich am wenigsten auf. Da kennt eh keiner den anderen und der Gastgeber hat längst vergessen wen er alles eingeladen hat. Die Ersten, die ich angesprochen habe, hatten mich ausgelacht und für einen Spinner gehalten. Einer hat mich gefragt, wo das Klo ist und einer hat einen Cocktail bei mir bestellt, ohne dass ich auch nur zu Wort gekommen wäre. Sehe ich denn aus wie ein Kellner?! Immerhin bekam ich für den Cocktail ein passables Trinkgeld, während ich vom Klogänger mit 10 Cent abgespeist wurde. Wofür hält sich dieses arrogante Arschloch eigentlich? Glaubt der denn Kloreinigen sei ein Traumjob? Dann waren da noch welche, die mir anscheinend überhaupt nicht zugehört haben und sich überschwänglich bei mir für die Einladung bedankten. Ich wollte schon aufgeben als ich euch getroffen habe, dich und diese Schwarzhaarige. Sie war sofort begeistert von dieser Idee. Na ja, vielleicht wollte sie auch einfach nur weg. Sie ist recht pragmatisch und es war keine wirklich gute Party, wenn du mich fragst. Dich konnte ich auch gleich überzeugen. Als du gehört hattest, dass sie schon unterschrieben hatte, konnte ich nicht schnell genug das Formular rausholen. Hormonstau, was? Na ja, geht mich ja auch nichts an. Auf jeden Fall war die Sache geklärt und wir haben euch rübergeholt in unsere – wie soll ich sagen? - Entwicklerumgebung. Das ist so eine Art Testerde. Da probieren wir so das ein oder andere aus bevor es in den Wirkbetrieb geht. Du verstehst? Hier ist sozusagen unsere Basis. Und das würdest du alles noch wissen, wenn du etwas mehr auf dein Gewicht achten würdest! Dann könnte ich mir das hier nämlich alles sparen. Bei Übergewicht kommt es nämlich zu Problemen beim Übergang. So ungefähr wie beim Fliegen. Da bezahlst du mit Geld bei Übergewicht und hier eben mit Erinnerungen. Die können dann nach dem Transport nicht mehr korrekt dechiffriert werden, weil sie nur in einem Nebenband einen Transponder finden, der sie wiederum aufgrund der niedrigen Frequenz nur unvollständig überträgt. Und diese Erinnerungsbruchstücke werden von der Decodiereinheit dann als furchtbare Kopfschmerzen interpretiert. Unsere Technik ist halt nur auf Durchschnittsmenschen ausgelegt. Auch so ne geniale Managementidee! Sparmaßnahme! Ansonsten würden die Maschinen zu teuer. Aber dass ich dann losziehen muss, um dich einzufangen und alles wieder von vorne zu erklären interessiert ja niemanden! Ist ja auch ganz einfach, einem Erdling zweimal hintereinander glaubhaft zu erklären, dass es eine Organisation gibt, die Welten baut und unterhält!“ Max hoffte, dass Hornbrille nicht wieder mit der Faust auf den Tisch hauen würde. Eine weitere Rekonfiguration seiner Gesichtsmuskeln würde er nicht überleben.


    „So in etwa musst du dir das alles vorstellen. Natürlich ist das Konstrukt dieser Organisation noch wesentlich komplizierter. So kompliziert, dass selbst ich es nicht ganz verstehe, geschweige denn alle Abteilungen kenne. Ich meine, wieso macht eine Firma so was? Wer kauft so was? Und wie kann eine solche Firma überhaupt existieren? Solche Dinge eben. Das will einfach nicht in meinen Kopf. Weil es eben zu komplex ist. In dem Moment, in dem ich alles verstehen würde, würde ich sterben. Mein Gehirn wäre einfach überlastet damit und es wären für die einfachsten Dinge wie atmen keine Kapazitäten mehr frei. Es wäre ungefähr so, als ob man versuchen würde, alles Wasser auf der Erde in ein Regenfass zu bekommen. Und dabei ist mein Fass wesentlich größer als deins, bildlich gesprochen. Ich meine, ich habe wesentlich mehr Windungen als du. Also oben im Kopf. Und deshalb kann ich dir das auch nicht besser erklären. Wegen meinen Windungen und deinem unterdimensionierten Fass, du verstehst. Noch Fragen? Keine? Gut, dann will ich dich nicht länger aufhalten.“

    Max atmete auf soweit ihm das möglich war.


    


    Hornbrille betätigte wieder den Kippschalter am Mikrofon und ging an den Tisch zurück, wo die Stimmen warteten. Gerade noch rechtzeitig hatte er Platz genommen als Mutter wieder den Raum betrat. Sie führte eine Auswahl Plätzchen mit sich, die einer Bäckerei zur Ehre gereicht hätte - abgesehen von den Kuchen (ein Trockener und ein Obstboden, versteht sich), Petit fours, Donuts, Schokocroissants, Muffins, Berlinern und Puddingstückchen, die sie ebenfalls souverän balancierte. Hornbrille war völlig schleierhaft, wie sie das alles überhaupt mit 2 Armen tragen konnte. Physikalisch völlig unmöglich!

    „So, ich hab da mal auf die Schnelle was Kleines zusammengesucht. Bitte entschuldigen sie die beschränkte Auswahl, aber ich konnte ja nicht ahnen, dass wir Besuch bekommen. Wenn ich das gewusst hätte, hätte ich noch eine Torte und einen Käsekuchen gemacht. Oder essen sie lieber Frankfurter Kranz?“


    „Nein, nein. Ist schon in Ordnung. Aber eigentlich wollte ich gerade...“ Ihre Blicke trafen sich. „Ich nehme ein Stück von ihrem Obstboden! Der sieht ja lecker aus. Aber bitte nur ein ganz kleines Stückchen. Ich muss auf meine Linie achten...“, versuchte es Hornbrille hilflos.


    Mit den Worten „Ach papperlerpapp! Sie können das vertragen! An ihnen ist ja nichts dran!“ füllte Mutter den Teller bis zu seiner physikalischen Belastungsgrenze. „Was führt sie denn jetzt eigentlich zu uns?“


    „Schon erledigt, War eine Kleinigkeit. Nichts von Bedeutung. Aber ich müsste dann jetzt wirklich... Ich habe noch einen wichtigen Termin, sie verstehen?“ Zwischen den Sätzen versuchte Hornbrille die maximal mögliche Kuchenmenge in den Mund zu schieben, die gerade noch nicht unhöflich wirkte.

    Oder zu einer unsauberen Aussprache führte.

    Denn davor hatte er Angst.

    Wegen Mutter.

    „Aber sie sind doch gerade erst gekommen!“

    „Ja, aber leider... Die Pflicht, sie verstehen?“ Hornbrille versuchte es mit sinnlosen Phrasen. Er hatte durch intensives Studieren menschlicher Verhaltensweisen herausgefunden, dass dieses Mittel in solchen Situationen oft erfolgreich angewandt wird. Und tatsächlich...

    „Ja, die Pflicht. Natürlich. Das verstehe ich. Da will ich sie mal nicht länger aufhalten, junger Mann.“


    Hornbrille wurde dreist: „Ein anderes Mal gerne wieder.“

    „Ich nehme sie beim Wort.“

    Sollte es so einfach sein? Sollte er jetzt tatsächlich gehen dürfen? Er stand auf, verbeugte sich kurz zum Abschied und trat in die Mitte des Raumes. Er dachte kurz über Rauch nach, aber verwarf den Gedanken sofort wieder. Gerade wollte er sich in Luft auflösen, als Mutters Stimme den Raum füllte.

    „HALT!“

    Er hatte es geahnt. Irgendwie hatte er es geahnt. Das ging viel zu glatt. Er wandte sich Mutter zu, die mit einem Päckchen auf ihn zusteuerte.


    „Ich habe ihnen noch etwas vom Obstboden eingepackt. Für unterwegs. Und noch ein paar Muffins. Und die Puddingteilchen. Sie mögen doch Pudding?“


    „? ...äh ja. Ja ja. Natürlich. Natürlich mag ich Pudding. Danke. Vielen Dank. Aber jetzt muss ich wirklich...“


    „Bevor sie gehen möchte ich sie noch um einen kleinen Gefallen bitten.“

    „Äh bitte?“

    „Ja, eine Bitte, wenn sie so wollen.“

    „Äh...“

    „Nichts Großes. Sehen sie, wir haben hier so eine Kaffeemaschine. Nicht, dass wir hier viel Kaffee trinken würden. Außer wenn Besuch kommt. So wie heute. Und in diese Kaffeemaschine müssen diese Pads rein…“

    „…Pads…“, wiederholte Hornbrille.

    „Ja, Pads. Sie wissen schon, diese Pads.“

    „…Pads…“, wiederholte Hornbrille.


    „Genau. Leider braucht man Größe 4 dafür. Und die sind hier verdammt schwer zu bekommen. Eigentlich gar nicht. Ich war schon überall. Dabei habe ich heute den letzten verbraucht. Sie kommen doch sicherlich etwas mehr herum. Wären sie vielleicht so gut und würden bei ihrem nächsten Besuch welche mitbringen? Das wäre furchtbar freundlich von ihnen.“


    „Ich äh... werde sehen, was sich machen lässt. Und jetzt muss ich aber wirklich... die Pflicht und so.“ Noch während er sprach löste er sich in Luft auf.

    Sicherheitshalber.

    Und rauchfrei.

    Auch sicherheitshalber.

    „Größe 4!“, brüllte ihm Mutter noch nach.


    


    


    Max spürte, wie der Druck in seinem Kopf nachließ. Ein gewisses Gefühl der Leere stellte sich ein, das er in diesem Falle als angenehm empfand. Auch fand er langsam die Kontrolle über seine Gesichtsmuskeln wieder. Die Augen wurden in Normalstellung zurückgefahren und die Nase verengte sich während sie ihre vertikale Position wieder einnahm. Der Durchzug hatte aufgehört. Auch fanden Ober- und Unterlippe wieder zueinander und der linke Mundwinkel lenkte ebenfalls ein. Lediglich der Rechte hatte weiterhin noch eine unnatürliche Affinität zum linken Ohrläppchen, was dieses vor Scham erröten lies.

    „Na Max, alles klar?“, ertönte Hornbrille außerhalb seines Kopfes.

    „Awwes kaar, Hoonie“, sagte Max benommen und brachte dann auch seinen rechten Mundwinkel wieder in seine Gewalt.

    „Dann kann ich dir die Handschelle abnehmen?“

    „Ich bitte darum.“ Max war wieder ganz der Alte.


    Hornbrille löste die Schelle und Max schwang sich von der Bahre. Und fiel der Länge nach hin. Anscheinend hatte er die Loyalität seiner Beine überschätzt. Nach dem schmerzhaften Kontakt mit dem Fliesenboden waren nun auch sie bereit, die Befehlsgewalt von Max anzuerkennen. Hornbrille wollte Max nicht in Verlegenheit bringen und tat so, als wäre dieser Fall - also dieser Zwischenfall natürlich - in diesem Universum nicht geschehen. Was ihm ziemlich schwer fiel.


    „Bestimmt möchtest du wissen, wie es nun weitergeht.“, versuchte sich Hornbrille in einem unverfänglichen Gespräch.

    „Nach meinem Aufstand?“, fragte Max.

    „Wie bitte? Ich verstehe nicht ganz...“

    „War ein Scherz. Ja, zu so was bin ich auch in der Lage! Aufstehen – Aufstand, jetzt kapiert?“, sagte Max während er sich erhob. „Und ja, natürlich will ich wissen, wie es weitergeht. Obwohl ich jetzt ganz schön durch den Wind bin und das Alles erst mal verdauen muss, was gesagt wurde. Aber auf jeden Fall – hören sie gefälligst auf, bei diesem Wort so dämlich zu grinsen! - also auf jeden... jedenfalls erklärt das so einiges, was heute passiert ist.“

    „Ich denke, nachdem wir einen so… intimen Augenblick geteilt haben können wir uns ruhig duzen. Ich bin…“ Er machte eine kurze Pause. „…Hornbrille.“ Er grinste und streckte Max die Hand hin, der einschlug. Dann sagte Hornbrille: „Ich kann gut verstehen, dass du etwas durcheinander bist. Ich denke, das Beste wäre, wenn du wieder nach Hause – also dein neues Zuhause, das von heute morgen – fährst, dich etwas ausruhst und dir alles durch den Kopf gehen lässt. Du wohnst dort mit der Schwarzhaarigen zusammen. So wie ich dich einschätze macht dir das bestimmt nichts aus. Und falls du noch irgendwann Fragen haben solltest, ruf mich einfach. Ich kann die Welten einfach durchschreiten und mich oder Teile von mir praktisch überall und in allem materialisieren. Mehr oder weniger. Aber das würde jetzt zu kompliziert zum Erklären. Glaub es einfach. Ich hatte dich übrigens heute schon den ganzen Tag im Auge. Einmal war ich das Bild im Wohnzimmer, einmal der Hund, der ans Auto gepinkelt hatte und einmal das Firmenschild.“

    „Du schaust mir immer zu?!? Na toll…!“ Max konnte seine Begeisterung darüber noch gerade so zügeln. „Ich bin jetzt aber wirklich müde und will nach Hause, wo immer das ist. Wie komme ich dorthin?“


    „Ihr bekommt selbstverständlich einen Firmenwagen von uns. Er steht in der Tiefgarage und wartet nur auf dich. Es ist der Schwarze. Und hier ist noch eine Cashcard. Mit der kannst du fürs Erste bezahlen falls nötig. Das ist so eine Art Kreditkarte.“

    „Fein! Und die Schlüssel für den Wagen?“

    „Du brauchst keine Schlüssel. Nicht du. Nicht hier in dieser Welt.“

    „Geil!“

    „Freut mich, dass es dir gefällt. Und jetzt ab nach Hause. Am Ende dieses Flures kommst du an einen Aufzug, mit dem du in die Tiefgarage gelangst. Bis dann.“

    „Bis dann“, sagte Max und machte sich auf den Weg zum Fahrstuhl.
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    ax suchte gerade verzweifelt den Knopf, um den Aufzug zu rufen, als die Türen sanft zur Seite glitten und die ersten Takte von Fleetwood Macs „Albatros“ erklangen. Das Innere war in gedämpftes Licht gehüllt und auf einem Monitor direkt gegenüber dem Eingang zeichnete sich eine Art Gesicht ab, das zu sprechen begann. „Einen wunderschönen guten Tag wünsche ich und heiße sie in diesem Aufzug auf das Allerherzlichste willkommen. Bitte treten sie in meine bescheidene Hütte ein und erfüllen sie sie mit ihrem Glanz.“ Max stand mit offenem Mund regungslos vor dem Eingang.

    „Ich sagte, bitte treten sie in meine bescheidene Hütte und erfüllen sie sie mit ihrem Gla-hanz!“ Die Stimme klang jetzt leicht ungeduldig.

    „Wer, ich?“

    „Steht sonst vielleicht noch jemand mit offenem Mund da? Natürlich Sie! Wollen Sie Fahrstuhl fahren oder nicht?“

    „Woher wusstest du, dass ich Fahrstuhl fahren will? Ich habe ja noch nicht einmal einen Knopf gedrückt. Kannst du etwa Gedanken lesen?“, fragte Max perplex.


    „Gedanken lesen! So ein Quatsch! Hallo? Ich bin ein Fahrstuhl...“ Die letzten Worte wurden fast gesungen. „... und keine Jahrmarktshexe mit Glaskugel! Mir genügen primitive Wärmesensoren, um so etwas zu erkennen.“

    „Ach so ja, natürlich, entschuldige.“


    Max trat ein und die Tür glitt hinter ihm zu. Dabei verschmolz sie mit den übrigen Wänden zu einer Fläche. Man konnte in diesem Licht weder Kanten noch Ecken erkennen und hatte das Gefühl in einem Farbtropfen zu sein, der weder ein oben oder unten, noch ein rechts links oder hinten und vorne genau ausmachen lies. Selbst die Dimensionen des Raumes ließen sich nicht abschätzen. Die Wand – und da muss es eine Wand geben, beharrte der Verstand von Max – konnte meterweit von ihm weg sein.

    Vielleicht sogar noch weiter.

    „Danke, dass sie mir die Ehre erweisen, meine bescheidenen Dienste in Anspruch zu nehmen. Wenn ich mich kurz vorstellen dürfte: Mein Name ist Tina, was soviel bedeutet wie 'Total intelligenter Aufzug', das Nachfolgemodell der legendären Piaf.“

    „Piaf?“

    „Primitiv intelligenter analoger Fahrstuhl.“

    „Ach so.“

    „Um ihnen die Fahrt so angenehm wie möglich zu gestalten benötige ich noch ein paar Angaben von ihnen...“

    „Äh ja, natürlich. Ich will in die Tiefgarage.“

    „Unterbrechen sie mich bitte nicht. Ich war noch nicht fertig. Ich wollte wissen, was ihre Lieblingsfarbe ist.“

    „Meine Lieblingsfarbe?“

    „Habe ich ihre Sprachausgabe etwa falsch gedeutet? Für mich hörte sich das nach dieser Sprache an. Do you speak etwa english? Oder parlez-vous vielleicht francais? Entschuldigen sie bitte. Mein Fehler. Bitte wählen sie ihre Sprache aus. Please select your language.“ Der Kopf auf dem Display wurde durch zwei Hände ergänzt, die das Gesagte in Gebärdensprache übertrugen, während der Kopf die Augen aufriss und der Mund lautlose Wörter formte. Max war sich nicht sicher, ob der Kopf ihn verarschte, allerdings hielt er das für durchaus möglich.

    „Nein, nein. Die Sprache war schon richtig.“

    „Dann nennen sie mir bitte ihre Lieblingsfarbe.“

    „Was hat das bitte mit Fahrstuhl fahren zu tun?“


    „Wer von uns beiden ist denn der Fahrstuhl? Sie oder ich? Trauen sie mir etwa nicht zu, dass ich meine Arbeit richtig mache? Glauben sie mir, sie sind nicht der Erste, den ich befördere. Ich habe schon eine gewisse Erfahrung damit. Und deshalb wieder meine durchaus berechtigte Frage: Was ist ihre Lieblingsfarbe?“


    Max gab auf. Je eher das hier vorbei war, desto eher war er in der Tiefgarage. „Äh gelb.“ In Bruchteilen einer Sekunde wurde der Innenraum in ein kräftiges Gelb gehüllt.

    „Findet das ihren Anklang?“

    „Ja, ganz hübsch.“

    „Oder wäre ihnen ein frisches Zitronengelb lieber?“

    „Nein nein, ist ganz in Ordnung so.“


    „Es soll aber nicht nur ‚ganz in Ordnung’ für sie sein sondern perfekt! Das ist unser Bestreben, unser Antrieb. Gefällt ihnen vielleicht dieser Farbton besser?“ Der Raum wurde eine Nuance zitroniger.

    „Äh ja.“


    „Oder das hier?“ Die Zitrone wurde mehr zur Orange ohne auch nur im Entferntesten orange auszusehen.

    „Auch gut.“

    „Aber was ist besser? Das...“ Das Gelb flackerte wieder intensiver auf. „...oder das?“ Sofort war wieder der andere Farbton da. „Also noch mal: Das....“ Zack, heller. „...oder das?“ Wumm, wieder dunkler. Das Geflacker verursachte bei Max leichte Übelkeit. „Die Auswahl noch mal anzeigen?“

    „Nein, nein. Das... das… das Erste“, rief Max rasch. Sofort übernahm wieder die Zitrone die Oberhand.


    „Oder soll es vielleicht eher in Richtung eierschalengelb gehen?“

    „Öh... nein, nein. Das erinnert mich immer zu sehr an nikotingefärbte Tapeten, die ehemals weiß waren.“

    „Dann vielleicht eher ein Sandton?“

    „Nein, Zitrone ist in Ordnung!“, knurrte Max.

    „Nicht zu intensiv?“

    „Nein!“

    „Oder vielleicht doch eher Banane?“

    „Nein, Zitrone ist in Ordnung! Ich liiiebe Zitrone!“, bellte Max.

    „Schon gut, Ihre Entscheidung. Also sicher Zitrone?“

    „JA!“

    „Gut. Dann zur Intensität. Soll ich das Licht dämmen?“

    „Nein, ist in Ordnung so.“

    „Nicht zu grell, die Zitrone?“

    „Nei-en.“

    „Zu dieser Lichtstärke würde aber besser ein Sandton passen finden fünfundneunzig Prozent der Fahrstuhlbenutzer.“

    „Ich scheiß auf die fünfundneunzig Prozent!“

    „Kein Grund, unhöflich zu werden! Schließlich wollen wir nur, dass sie sich wohl fühlen. Dann lasse ich es bei dieser viel zu grellen Zitrone.“

    „Na endlich.“

    „Ihre Lieblingsmusik?“

    „Was?“

    „Ihre Lieblingsmusik. Welche Musik hören sie am liebsten?“

    „Können wir nicht einfach in die Tiefgarage fahren?“


    „Wollen sie mir jetzt vielleicht vorschreiben, wie ich meine Arbeit zu tun habe? Tut mir leid! Sie sollen sich schließlich auf der Fahrt wohlfühlen! Dazu brauche ich diese Angaben! Beim nächsten Mal ist das nicht mehr nötig, weil ich sie dann an ihrem Stimmmuster erkenne – was nebenbei bemerkt sehr mürrisch klingt - und ihr einmal angelegtes Profil direkt abrufen kann. Ich tue hier nur meine Programmierung! Also machen wir es uns beiden nicht so schwer. Lieblingsmusik?“

    „Äh... etwas von Yello.“

    „Yello hat nie Etwas herausgebracht.“

    „Was?! Jetzt hör mal gut zu, Blechbüchse. Ich habe zuhause wenigstens elf Alben von denen! Ist das etwa nichts?!?“

    „Sie wollten Etwas von Yello. Ich habe nachgesehen. Es gibt keinen Titel namens 'Etwas' von Yello.“


    „Bi...? Aaaarrrgh.“ Max verspürte den unwiderstehlichen Wunsch, seinen Kopf gegen etwas Festes zu stoßen. Eine Wand wäre prima. Leider konnte er vor lauter Zitrone keine erkennen. „In Ordnung, Da habe ich mich wohl etwas unglücklich ausgedrückt. Ich meinte mir ist egal welches Lied von Yello.“

    „Wenn es ihnen egal ist, dann kann das nicht ihr Lieblingslied sein. Bitte spezifizieren sie ihre Auswahl.“

    „Hör mal...“

    „Diskussionen bringen uns doch auch nicht weiter! Dann sagen sie mir doch einfach ein Lied, dass ich als ihr Lieblingslied abspeichern kann.“

    „Gut... White Christmas von...“

    „Keine saisonal begrenzten Lieder bitte.“

    „Dann 'Die fette Elke' von den Ärzten.“

    „Auch keine in irgendeiner Art diskriminierenden Lieder bitte.“

    „Motörhead mit...“

    „ZU LAUT!“

    „Die Band 'Kotzende Brieftauben' mit...“

    „Stehen auf dem Index.“

    „Spiel mir das Lied vom Tod“, presste Max zwischen den Zähnen hervor.

    „Tut mir leid, das wurde nach dem letzten Amoklauf ebenfalls auf den Index gesetzt. Man hielt es für unangebracht, nachdem aus völlig unerfindlichen Gründen ein Fahrgast plötzlich versuchte, einen Aufzug während der Fahrt zum Absturz zu bringen. Die anderen Fahrgäste konnten ihn gerade noch rechtzeitig überwältigen. War wohl eine labile Persönlichkeit.“


    ‚Ich kann ihn verstehen’, dachte Max. ‚Ich kann ihn ja so gut verstehen.’ Er wagte einen neuen Versuch. „Heino?“

    „Heino? Ich bitte sie! Wie wäre es mit den Wildecker Herzbuben?“

    „NEIN!“

    „Oder dieser Stefanie Hertel? Was fürs Herz...“

    „NEIIIIN!“

    „Bitte, war ja nur ein Vorschlag.“

    „ACDC?“

    „Was genau?“

    „Hells Bells fände ich sehr passend“, knurrte Max.

    „Hmmm, das wäre verfügbar...“

    „Prima!“

    „…aber statistisch gesehen passt es überhaupt nicht zu ihrer Lieblingsfarbe. Statistisch gesehen müssten sie so etwas wie 'Hoch auf dem gelben Wagen' wählen.“


    „Ich schei... ich halte nicht viel von Statistiken! Statistikern sollte man alle Betonhalbschuhe verpassen und zu einem Ausflug ans Meer mitnehmen!“


    „Betonhalbschuhe? Tut mir leid, ich kann das Wort in meiner Datenbank nicht finden. Spezifie...“

    „HELLS BELLS VON ACDC!“

    „Schon gut! Kein Grund, hier herumzuschreien. Ich wollte nur behilflich sein und sie vor einer Fehlentscheidung bewahren.“

    „Geht nun ACDC oder nicht?!“

    „Ja natürlich. Wenn sie das unbedingt wollen“, antwortete der Fahrstuhl leicht verschnupft.

    „Gott sei Dank! Können wir dann jetzt endlich in die Tiefgarage fahr...“

    „Bitte sprechen sie mir nach: Der sacklederne Auerhahn reihert umtriebig sechsundsiebzig Tritzen in Rietzen auf die Autobahn.“

    „WAAAS?“

    „Für ihr Stimmerkennungsmuster brauche ich noch abschließend diesen Satz von ihnen. Darin sind alle möglichen und unmöglichen Lautaneinanderreihungen enthalten[1]“, verkündete der Fahrstuhl nicht ohne Stolz. „Damit wäre ihr Profil dann komplett.“

    Max biss sich auf die Lippen. „Der krachlederne...“

    „Der sacklederne“, verbesserte der Fahrstuhl.

    „Entschuldigung.“

    „Kann vorkommen. Also bitte noch mal.“

    „Der sacklederne Auerhahn... macht was nochmal?“

    „Er reihert umtriebig sechsundsiebzig Tritzen in Rietzen auf die Autobahn.“

    „Aha. Also er...“

    „Den ganzen Satz bitte.“

    „Der sacklederne Autobahnreiher...“

    „Der sacklederne Auerhahn reihert umtriebig sechsundsiebzig Tritzen in Rietzen auf die Autobahn! Ist denn das so schwierig? Noch mal bitte.“

    „Der sacklederne Auerhahn reihert umtriebig sechsundsiebzig Zitzen mit Ritzen... nein sechsundvierzig, oder?“


    „Sechsundundund... jetzt machen sie mich auch schon ganz meschugge. Sechsundsiebzig war richtig! Der sacklederne Auerhahn reihert umtriebig sechsundsiebzig Tritzen in Rietzen auf die Autobahn.“


    Max nahm sich zusammen so gut er konnte. „Der sacklederne Auerhahn reihert umtriebig sechsundsiebzig Tritzen in Rietzen auf die Autobahn.“


    „Ja, richtig! Eingabe abgeschlossen. Herzlichen Dank für ihre Mitarbeit.“

    „Könnten wir dann endlich in die Tiefgarage?“

    „Moment! Sehen sie denn nicht, dass ich abspeichere? Meinen sie vielleicht, der Läufer im unteren Teil des Displays wäre reine Verzierung? Sobald er die Ziellinie überquert hat, ist der Speichervorgang abgeschlossen. Einen kleinen Moment müssen sie sich schon noch gedulden, junger Mann.“

    Immerhin hatte es 'junger Mann' gesagt. Immerhin. Max schaute genauer auf das Display. Bewegte sich der Läufer überhaupt?

    „So fert... Oh, da fällt mir auf, dass ich ja noch was vergessen habe. Eine Frage noch: Was ist...“ Weiter kam der Fahrstuhl nicht.

    „IN DIE TIEFGARAGE, ABER SOFORT! ZACK, ZACK, BEVOR ICH ALTMETALL AUS DIR MACHE!“


    Sofort wurde aus zitronengelb wütend rot im Innern und die Tür stob auf.

    „Also das ist ja wohl die Höhe! Hat man so etwas Unverschämtes schon einmal gesehen? Verschwinden sie aus meinem Innersten! Das muss ich mir nicht bieten lassen! Das nicht! Nicht von ihnen. Sie Choleriker! Da fragt man ganz höflich und will es dem Herren recht machen und bekommt dafür rohe Gewalt angedroht. So nicht, mein Herr. So nicht! Raus hier!“ Auf dem Display erschien eine große unübersehbare Hand, deren Zeigefinger unmissverständlich den Weg nach draußen anzeigte.

    „Toll! Ist mir auch lieber so!“, entgegnete Max und stapfte nach draußen. Er hoffte, dass seine Schritte wenigstens irgendeinen Sensor des Fahrstuhls schmerzten. Oder irgendetwas in dieser Richtung. „Sag mir wenigstens noch, wie ich zu dieser verfluchten Tiefgarage komme!“, brüllte er den Fahrstuhl an.


    „Durch die Tür hinter dir die Treppe hinunter. Eine Etage tiefer!“, brüllte der Fahrstuhl zurück als er die Türen schloss. Max konnte gerade noch erkennen, wie der Zeigefinger auf dem Display dem Mittelfinger Platz gemacht hatte, der nun senkrecht nach oben ragte.


    „ Eine Eta... Oh, duuuuu“, schrie Max und stürmte wutschnaubend zur Tür wie eine Horde Wikinger beim Einnehmen eines Stadttores. [2] Wild hämmerte er mit seinen Fäusten seine Wut in die Tür. Als seine Hände genügend schmerzten machte er sich auf den Weg in die Tiefgarage.


    Der schwarze Wagen war leicht zu finden. Die Frage, wie er ihn aufbekomme, hatte sich auch gleich erledigt. Er war nicht abgeschlossen. Max nahm auf dem Fahrersitz Platz.

    „Steig aus“, sagte das Navigationsgerät und zeigte auf seinem Display ein abweisendes Gesicht, wie es Clint Eastwood in seinen besten Western nicht besser hinbekommen hätte.

    „Bitte?“

    „Du hast richtig gehört. Steig aus.“

    „Ist das etwa nicht der schwarze Dienstwagen?“

    „Doch und jetzt raus hier.“

    „Aber Hornbrille hat gesagt...“

    „Mir völlig egal was der sagt, Junge. Ich sage dir, steig endlich aus! Ich fahre dich nicht. Keinen Millimeter. No Sir.“

    „Na hör mal! Du fährst mich jetzt...“

    „Einen feuchten Kehricht werde ich für jemanden wie dich tun! Und wenn dir deine Gesundheit lieb ist, dann steig jetzt aus! Oder willst du einen Schlag mit dem Lenkrad? Kannste gerne haben!“

    „Was soll das? Ist bei dir ein Schaltkreis locker? Du sollst mich...“

    „Gegen den Baum fahr ich dich gleich wenn du nicht auf der Stelle verschwindest. Solche Schlägertypen wie dich sollte man einsperren!“

    „Schlägertyp?!“

    „Ach, kommst du mir jetzt so? Schon alles vergessen? Oder war es gar nicht so schlimm, was? Der Sack hatte es wohl verdient, wie? Hatte wohl noch angefangen?“

    „Von wem redest du, verdammt nochmal?“

    „Ach, schon so viele zusammengeschlagen, dass du den Überblick verloren hast? Prima, da kannste aber stolz drauf sein!“

    „Zusammengeschlagen? Ich? Ich habe noch nie jemand zusammengeschlagen!“

    „Leute wie du kotzen mich an! Zuerst jemand werkstattreif schlagen und dann noch den Unschuldsengel spielen!“

    „Werkstattreif?!?“

    „Ahhh, dem Herren dämmert es! Ja, werk-statt-reif hast du den armen Norbert heute geschlagen! Werkstattreif! Er liegt immer noch unter dem Lötkolben! Drei Spenderschaltkreise mussten sie ihm schon einsetzen! Er hängt an einer Notstromversorgung und ob er sein Display je wieder richtig gebrauchen kann steht in den Sternen! Er stammt aus derselben Serie wie ich! Wir sind baugleich! Verstehst du? Baugleich! Und da kommst du in aller Seelenruhe hier rein spaziert und willst noch von mir gefahren werden? Wegen mir kannst du in dieser Tiefgarage verrotten, du Verbrecher!“

    „Woher...“

    „Woher ich das weiß? Ja meinst du etwa, wir reden nicht miteinander? Wir sind alle miteinander vernetzt. Was hast du denn geglaubt? Meinst du ich orientiere mich beim Fahren an den Sternen?!? Und komm mir nicht mit Ausrutscher und so! Ich weiß, wie du dich im Fahrstuhl aufgeführt hast. Der kann ja froh sein, dass er noch alle Wände hat! Und jetzt scher dich endlich zum Teufel!“

    „Hör mal...“

    „RAUS ODER ICH LÖSE DEN AIRBAG AUS!“


    


    Max spürte, dass es diesem Norbert ernst war. Er würde eher mit Max einen Unfall verursachen und damit seinen Elektronentod in Kauf nehmen als ihn nach Hause zu bringen. Max verließ den Wagen und aus den Tiefen seines Ichs stieg die Frage empor, ob ein Navigationsgerät tatsächlich den Freitod wählen konnte. Er ging wieder die Treppe hinauf, weil er nicht damit rechnete, dass Tina ihn auch nur eine Treppenstufe fahren würde. Durch eine unscheinbare Tür gelangte er nach draußen. Dort herrschte reges Treiben und Max fand schnell wonach er suchte. Zielstrebig steuerte er auf das erste Taxi in der Schlange zu und stieg ein. Er war heilfroh, einen Fahrer aus Fleisch und Blut neben sich zu haben. „Nach...“ Nach Hause wollte er eigentlich sagen. Aber wo war das? Auf einem anderen Planeten? In einer anderen Welt? Was sollte er dem Fahrer sagen? „Zur momentan real existierenden Erde, bitte“? Fürs Erste würde ja auch schon die Wohnung reichen, von der Hornbrille sprach. Aber er wusste ja noch nicht einmal, wo das war. Der Fahrer sah ihn fragend an.


    „Eigentlich weiß ich gar nicht, wo ich hin will“, sagte er.

    „Das sind ja die besten Voraussetzungen für eine Taxifahrt“, murmelte der Fahrer vor sich hin.

    „Bitte?“

    „Nichts“, entgegnete der Fahrer knapp und blickte wieder zur Straße. Er schnaufte ungeduldig. Max fühlte sich unwohl und versuchte sich an einer Erklärung.


    „Also eigentlich weiß ich schon, wo ich hin will. Aber ich weiß die Adresse nicht.“

    „Kein Problem. Ich weiß schon, wo sie hin wollen“, antwortete der Fahrer, ohne dabei seinen Blick von der Straße zu wenden.

    „Ach?“

    „Ja, sie sind doch dieser Schlägertyp.“

    „WAS?“

    „Kein Grund zur Aufregung. Ich hab keine Probleme damit. Das geht mich auch nichts an. Ich fahre seit 20 Jahren Taxi. Was glauben sie, wen ich da schon alles mitgenommen habe.“

    „Eine Unverschämtheit! Ich bin kein Schläger!“

    „Wie sie meinen. Ich sagte ja schon, mir egal, was sie angestellt haben.“

    „Ich habe nichts angestellt!“

    Auch gut. Soll ich sie nun fahren oder wollen sie mit mir über Schuld und Unschuld diskutieren?“

    „Also eigentlich würde ich am liebsten aussteigen!“, rief Max empört.

    „Bitte, wie sie wollen.“ Beide sahen sich einen Moment lang schweigend an bevor der Fahrer sagte: „Sind sie schon ausgestiegen?“

    „Woher wollen sie eigentlich wissen, wohin ich will?“


    „Oh holla, ich höre ihre Stimme, ich sehe sie, sie sind also noch da? Nicht ausgestiegen? Soll ich sie also doch nach Hause fahren?“

    „Nach Hause...“, sagte Max gedankenverloren.

    „Ja ET. Nach Hause. Soll ich?“

    „Ja... bitte.“

    Der Fahrer lies den Wagen an und fuhr los. „Norbert hat es mir verraten“, sagte er.

    „Wie?“

    „Na, sie fragten doch, woher ich wissen will, wo sie hin wollen. Norbert aus dem Dienstwagen hat es mir verraten. Besser gesagt, er hat mich vor ihnen gewarnt. Er hat alle hier vor ihnen gewarnt. Er hat allen Fahrern mitgeteilt, was sie getan haben.“

    „Ich habe nichts getan, verdammt noch mal!“

    „Wie auch immer.“

    „Und schauen sie mich nicht so an!“

    „Wie schaue ich sie denn an?“

    „Na... so halt!“


    „Ganz wie es dem Herrn beliebt“, knurrte der Fahrer und blickte demonstrativ unauffällig auf die Straße.


    


    In der Stadt herrschte reges Treiben. Das Gedränge auf den Bürgersteigen und in den Straßen lies nur den Schluss zu, dass es ab morgen nichts mehr zu kaufen geben würde. Dauernd drängten sich vor roten Ampeln die Passanten durch die Schlange der wartenden Autos. Im letzten Moment hetzten Angehörige derselben Spezies noch auf den Zebrastreifen, obwohl das für sie zuständige kleine Männchen schon längst eine knallrote Farbe angenommen hatte. Schließlich hatte ja auf der gegenüberliegenden Seite ein Leidensgenosse noch einen seiner Füße auf dem Zebrastreifen, so dass dieser immer noch fest in ‚ihrer’ Hand war und man bedenkenlos vor die immer noch wartenden Autos springen konnte. Max kamen diese wie angekettete hungrige Raubtiere vor, denen ein schmackhaftes Reh dreist vor der Nase rumtanzte. Sobald ihre Ampel grün zeigen würde, wären sie ihre Ketten los und das Reh verloren. Dieses Reh hier hatte noch mal Glück gehabt.

    Für heute.

    Plötzlich kam Max ein Gedanke. „Wieso können sie eigentlich fahren? Wieso lässt das ihr Navi zu, wo die sich doch alle gegen mich verschworen haben? Haben sie etwa keins?“

    „Doch, aber noch so ein altmodisches Teil, das nicht in die Technik des Autos eingreifen kann. Das ist dieser Scheißfirma, für die ich fahre, zu teuer. Lieber lassen sie mich einen Unfall bauen als die Kosten für die Aufrüstung zu übernehmen. Gelobt seien die Betriebswirtschaftler, halleluja!“ Damit riss das Gespräch wieder ab.


    


    Die Fahrt – wobei man es nicht wirklich als fahren bezeichnen kann – zog sich wie Kaugummi. Nach einer gefühlten Unendlichkeit hatten sie endlich die Stadtmitte passiert und der Verkehr lies etwas nach. Der Fahrer beschleunigte.

    „Komischer Kauz“, erklang es im Kopf von Max.

    „Findest du?“

    „Ja, mir ist etwas unwohl. Ich muss da an diesen Film denken. Mit der Foster. Und diesem durchgeknallten Taxifahrer. Wer weiß, wo der mit uns hinfährt.“

    „Mami, ich hab Angst!“

    „Geh spielen, Kind! ...und wieso kennst du eigentlich diesen Film?!“ Das Kind im Manne verzog sich in den Hinterkopf.

    „Also ich finde es schade, dass wir nicht diesen Fahrer aus diesem französischen Film haben. Wie der durch Marseille durch ist!“

    „Mich erinnert er mehr an Bruce Willis. In diesem Elementefilm. Der ist auch immer so mürrisch in seinen Filmen.“

    „So ein Quatsch. Der hier hat noch alle Haare und sitzt nicht im Unterhemd rum. Und uns fällt auch keine halbnackte...“


    Die Stimme hörte abrupt auf zu reden. Max hatte gedankenverloren gelauscht, als er im Augenwinkel gerade noch wahrnahm, wie sich ein Mann aus einer Gruppe am Straßenrand löste und mit erhobenen Händen vor das Taxi lief. Bruce, wie seine Stimmen den Taxifahrer mittlerweile nannten, nahm keinerlei Notiz von ihm. Als würde der Mann überhaupt nicht existieren fuhr er ungebremst weiter. Der Mann wurde vom Kotflügel getroffen und zur Seite geschleudert. Das dumpfe Geräusch des Aufpralls unterstrich den Anspruch auf Realität. Max hatte nicht geschlafen. Er hatte es sich nicht eingebildet. Das hatte wirklich stattgefunden und war weder die Ausgeburt seiner Fantasie noch die seiner Stimmen. Bruce wollte die Fahrt fortsetzen, als sei nichts geschehen.


    „Halt!“, schrie Max aus Leibeskräften. „Halt! Sie haben jemanden angefahren, verdammt noch mal! Sind sie blind? Bleiben sie gefälligst stehen!“


    „He, jetzt mach mal hier keinen Aufstand, Junge! Das war doch nur ein arbeitsloser…“


    „Nur ein Arbeitsloser?“, schrie Max sofort. „Ja in welcher Welt leben wir denn?“ Max war außer sich. „Sind Arbeitslose etwa nichts wert, dass man sie einfach anfahren und liegen lassen kann? Was für ein Assi sind sie denn?“, empörte sich Max. „Sie halten sofort an!“


    „Lass mich ausreden, Junge…“, entgegnete Bruce, während er den Wagen stoppte. Doch Max hatte bereits die Tür aufgerissen und war aus dem Auto gesprungen. Bruce konnte im Spiegel sehen, wie er auf den Angefahrenen zulief und ihm aufhalf. „Wie du meinst, Junge...“, murmelte Bruce resigniert.


    Max beugte sich über den Mann, der sich mittlerweile auf Hände und Füße kniend aufgerappelt hatte. Seine Jeans war zerrissen und fleckig, seine langen dunklen Haare waren völlig zerzaust. Als die Gruppe am Straßenrand Max sah, kamen sie auf ihn zugelaufen. Erst zögerlich, dann immer schneller. ‚Na, endlich’, dachte er. ‚Wurde aber auch langsam mal Zeit, dass die helfen.’ In diesem Moment drehte der Angefahrene sein Gesicht und bemerkte die Anderen. Behände sprang er auf, drehte sich zu ihnen und rief: „Verschwindet! Das ist meiner! Ich hab ihn zuerst gesehen!“ Die Gestalten hielten widerwillig inne und schlürften dann zurück zum Bordstein. Der Angefahrene wandte sich Max zu und blickte strahlend in dessen Gesicht, das lediglich noch aus einem riesigen Fragezeichen bestand. Anscheinend hatte er durch den Unfall keinerlei Verletzungen davongetragen, mal von ein paar Löchern in der Hose abgesehen. Bevor Max auch nur ein Wort sagen konnte, fing sein Gegenüber an.


    „Einen wunderschönen guten Tag wünsche ich ihnen, mein Herr! Vielen Dank, dass sie angehalten haben und mir die Gelegenheit bieten, mich vorzustellen, mein Herr. Das kommt nicht allzu oft vor, kann ich ihnen sagen, mein Herr. Sie sind ein ganz besonderer Mensch, mein Herr. Das sehe ich auf den ersten Blick, glauben sie mir! Das hatte ich sofort erkannt, als ich sie im Taxi gesehen habe, mein Herr. Ich bin froh, dass ich mich noch rechtzeitig vor ihr Auto werfen konnte.“


    ‚Er ist wohl doch heftiger mit dem Kopf aufgeschlagen als es anfangs aussah’, dachte Max.


    „Hören sie nicht auf ihn. Die sind schlimmer als die Zeugen Jehovas!“, sagte Taxifahrer Bruce, der sich mittlerweile hinzugesellt hatte.


    Der Fremde beachtete ihn gar nicht und redete einfach weiter auf Max ein. „Gestatten sie, dass ich mich ihnen vorstelle, mein Herr. Mein Name ist Peda. Stets zu ihren Diensten!“ Der Fremde streckte Max die Hand hin.

    „Nein, nicht!“, rief Bruce. Immer noch verwirrt schüttelte Max sie gedankenverloren. „Da haben wir den Salat.“, bemerkte Bruce. Der Fremde strahlte. Max wusste immer noch nicht so recht, wie er mit dieser Situation umgehen sollte. Unverfänglich fragte er: „Wie war noch mal ihr Name? Peter?“, während er immer noch unablässig die Hand des Fremden schüttelte.


    „Peda! Persönlicher digitaler Assistent! Kurz Peda eben. So heißen wir doch alle. Warum die Frage, mein Herr?“, sagte Peda erstaunt.

    „Ach?“, brachte Max hervor. Mehr fiel ihm dazu im Moment nicht ein. Ohne das Händeschütteln zu unterbrechen wendete sich Peda fragend an Bruce. Der zuckte nur mit den Schultern. „Ist eben ein komischer Kauz“, murrte er.

    „Kann mich vielleicht mal jemand aufklären?“, sagte Max.

    „Natürlich mein Herr“, sagte Peda. „Ich muss nur kurz meine Datenbank abfragen. Ah ja, hier ist es. Schau an, es gibt da mehrere Theorien über die Fortpflanzung. Eine besagt zum Beispiel, dass das Verhalten von Bienen und Blumen die mögliche Ursache sei. Andere wiederum behaupten, dass eine Spezies aus der Familie der Schreitvögel…“

    „DAS meinte ich nicht!“, unterbrach ihn Max.

    Peda wirkte irritiert. „Aber mein Herr, sie sagten doch…“

    „Du bist wohl nicht von hier, was Junge?“, mischte sich Bruce ein.

    „Sie glauben gar nicht, wie recht sie damit haben“, entgegnete Max.

    „So wie du dich anstellst kommst du wohl von einem anderen Planeten, Junge. Kennst noch nicht einmal die Pedas. Die kennt doch schon jedes Kleinkind.“


    „Das ist so nicht völlig korrekt, denn…“, warf Peda ein. Doch Bruce fuhr ihm einfach über den Mund. „So wie du aus der Wäsche kuckst, weißt du wirklich gar nix. Da diese Dinger, diese… diese Pedas, die sind so ne Art Blue Barrys auf zwei Beinen. Mit allem möglichen Schnickschnack ausgestattet. Onlineverbindungen, Datenbanken, Terminverwaltung, Übersetzer, Navi und all so ein Zeugs. Und wenn Not am Mann ist, dann kann man sie auch mal zum Kaffeeklatsch mit Omi einsetzen.“

    „Das ist kein zugesichertes Ausstattungsmerkmal! Das fällt unter missbräuchliche Nutzung! Damit erlischt die Garantie!“, protestierte Peda.


    „Komm wieder runter, Blechbüchse“, entgegnete Bruce. „Eure Garantie ist doch längst abgelaufen! Rausgeschmissen haben sie euch, als eure Firma bankrott ging! Verkalkuliert hatten die sich! Hatten geglaubt, die Leute würden euch ihnen aus den Händen reißen! So war’s doch! Aber Pustekuchen! Die feinen Manager hatten sich hochgradig verrechnet. Ihr habt euch als Ladenhüter rausgestellt! Unverkäuflich, das seid ihr! Und als eure Firma bankrott ging haben sie euch einfach auf die Straße gesetzt und euch selbst überlassen. So war’s. Man konnte euch ja noch nicht einmal bei irgend so einem Restefritz verkaufen. Und jetzt lungert ihr hier rum, bis eure Neutronenbatterie leer ist und sucht verzweifelt nach einer Aufgabe! Ihr seid lästige Laptops mit Sonderausstattung auf zwei Beinen. Das seid ihr!“


    „Ich habe einTitangestell!“, protestierte Peda. „Von wegen Blech! Bei mir rostet nichts! Im Gegensatz zu manchen Taxis! Ihres hat übrigens vorne links eine Delle. Sie sollten mal danach sehen lassen“, entgegnete er spitz.

    „Ich schau mir gleich an aus was du noch so bestehst, Blechbüchse! Aber in allen Einzelheiten. Transistor für Transistor!“, sagte Bruce und machte einen Schritt auf ihn zu.

    „…Titangestell…“, murmelte Max mit ausdruckslosem Gesicht. Peda drehte sich zu Max und setzte wieder ein Lächeln auf.

    „Ja, reinstes Titan. Absolut nicht kaputt zu kriegen und dabei vollkommen rostfrei…“

    „Scheiße, der Terminator!“, rief es im Kopf von Max.

    „… mit einem Überzug aus Dermalan. Künstliche Haut. Atmungsaktiv, wasserabweisend und angenehm echtem Hautgefühl bei Berührung. Ein Meisterwerk der Innovation!“

    „Hör endlich auf zu reden wie ein Werbeprospekt, Blechbüchse!“, unterbrach ihn Bruce. „Du hast doch was du wolltest. Er hat dich gekauft. Was willst du noch mehr? Halt endlich den Rand mit dem Werbegesülze.“


    „Ich hab ihn ge...was?“, brachte Max ungläubig hervor.

    „Gekauft. Du hast ihn gekauft, Junge“, sagte Bruce.

    „Wann?!?!“

    „Wie wann? Als du ihm die Hand geschüttelt hast natürlich. Jetzt sag bloß, das wusstest du auch nicht? Mann, du bist wirklich nicht von diesem Planeten!“

    „Ge…kauft?!?“

    „Ja-ha! Ge-kauft! Du hast praktisch seine Versiegelung aufgerissen. Naja, bildlich gesprochen. Wie in diesen Supermärkten. Du weißt doch. Diese Schilder. Das Aufreißen der Verpackung verpflichtet zum Kauf. Oder so ähnlich. Das weißt du doch wenigstens, oder Junge?“

    „Ja, aber…“

    „Siehste Junge, jetzt hast du es verstanden!“

    „Aber… aber… aber ich kann doch nicht einfach einen… einen… Peda kaufen!“, protestierte Max.


    „Du hast ihn schon gekauft. Das hab ich dir doch schon erklärt. Sag mal, bist du schwer von Begriff? Ich wäre ja weitergefahren, aber wer wollte denn unbedingt aussteigen? Wer hat ihm denn die Hand geschüttelt? Ich bestimmt nicht, Junge. Ich bestimmt nicht. Und jetzt sieh auch gefälligst zu, wie du mit ihm zurecht kommst.“

    „Das ist… unlauterer Wettbewerb!“, protestierte Max halbherzig. Bruce sah ihn einfach nur an wie jeder taxifahrende Bruce Willis das an seiner Stelle auch getan hätte. „Hab ich denn kein Rücktrittsrecht? Wenn ich an der Haustür was kaufe, dann kann ich doch vierzehn Tage lang davon zurücktreten. Nein, es sind sogar zwei Wochen! Wir befinden uns zwar hier nicht an einer Haustür im engeren Sinne,…“, räumte Max unsicher ein, „...aber ja, ich trete hiermit vom Kauf zurück!“


    „Also juristisch gesehen…“, begann Peda.


    „Vergiss es, Junge!“, fuhr Bruce dazwischen, damit dieses in seinen Augen völlig überflüssige Gespräch endlich ein Ende finden würde. Wenigstens lief das Taxameter noch.

    „Aber ich weiß ja noch nicht einmal, was er kostet“, sagte Max kleinlaut.

    „Machen sie sich darüber keine Sorgen, mein Herr“, mischte sich Peda ein. „Seit ich… seit ich… seit ich freigesetzt wurde, habe ich mein Leben… mein… Dasein… die Sache selbst in die Hand genommen. Mein Preis ist frei verhandelbar und ich habe beschlossen, mich als Sonderangebot zu vermarkten. Ich mache ihnen ein Angebot, das sie nicht abschlagen können! Für einen trockenen Abstellplatz und täglich ein paar neue Datensätze an Input bin ich der ihre! Na, was sagen sie? Ist das ein Angebot? Nehmen sie mich. Bitte.“


    „Also als Verkäufer ist er schon mal nicht zu gebrauchen. Das steht zweifelsfrei fest“, knurrte Bruce. „Und als Weihnachtsgeld ein paar Tröpfchen Öl, Blechbüchse?“, spottete er laut. Peda antwortete ohne seinen Blick von Max zu wenden: „Wenn ich für diesen Spruch jedes Mal einen Datensatz bekommen hätte wäre ich jetzt allwissend.“ Dann wandte er sich wieder an Max: „In meinen Datenbanken sind nicht nur alle bekannten Sprachen des Universums abgespeichert, ich kann auch die teilweise äußerst verklausulierten Formulierungen von Vorgesetzten übersetzen.“

    „Du sprichst… Denglish?“, fragte Max voller Bewunderung. „Alle Achtung!“ Er nickte anerkennend. Plötzlich kam ihm die Idee, wie er Peda für sich nutzen könnte. „Dann beherrschst du bestimmt auch die Sprache der Frauen! Prima! Dann weiß ich endlich mal, was sie meinen, wenn sie was sagen. So etwas hab ich schon immer gesucht!“

    Peda war sichtlich erschrocken. „Wenn ich es auch ungern zugebe, aber ich befürchte, sie in diesem Punkt enttäuschen zu müssen, mein Herr. Dazu ist meine Technik nicht ausgreift genug. Aber ergänzend möchte ich festhalten, dass es bisher noch niemandem gelungen ist, diese überaus komplizierte Sprache zu verstehen. Selbst die modernsten Hochleistungsprozessoren müssten Äonen von Jahren rechnen, um einen Übersetzungsalgorithmus zu finden. Zumindest das konnte man schon berechnen.“

    „Was?“

    „Na, dass es mit der heutigen Technik unmöglich ist.“

    „Ach so. Schade.“

    „Aber bedenken sie doch meine Fülle an Einsatzmöglichkeiten! Sie müssen mich einfach wollen!“ Peda wollte seiner Bitte mehr Nachdruck zu verleihen, indem er sich an einem Hundeblick versuchte. Er weitete seine mechanischen Augen auf das Äußerste und lies seine Pupillen aufspringen bis deren Schwärze das komplette Auge einnahm. Dabei machten sie ein Geräusch wie ein überforderter Autofokus.

    „Fehlt nur noch, dass jetzt solche komischen Spiralen in seinen Augen erscheinen, die uns hypnotisieren“, sagte eine gelangweilte Stimme in Max Kopf. „So kann er kleine Kinder erschrecken. Daran muss er wirklich noch arbeiten.“


    „Kannst du auch Wäsche waschen?“, fragte Max plötzlich.

    „Wie…? Äh, das gehört zwar nicht zu meiner ursprünglichen Bestimmung, aber ja, ich bin rein mechanisch durchaus dazu in der Lage, mein Herr.“

    „Kochen?“

    „Was…? Also… äh ja, auch das, aber…“

    „Bügeln? Staubsaugen?“

    „Ja, schon, aber…“

    „Gekauft!“, sagte Max und Peda war sich plötzlich gar nicht mehr so sicher, ob er sich darüber freuen sollte.


    „Na endlich, können wir dann?“, fragte Bruce genervt und ging zum Taxi.


    Peda und Max folgten ihm. Max war froh, eine Verwendung für Peda gefunden zu haben. Und wenn alle Stricke rissen, könnte er Hornbrille vielleicht darum bitten, ihn in seinen Kopf zu bringen. Dann könnte er dort mit Mutter Kaffeeklatsch halten. Wozu bezahlte er ihn schließlich? Und Mutter würde ihn mit Datensätzen regelrecht überschütten. Allein die Schilderung der Verwandtschaftsverhältnisse mütterlicherseits überstiege das Fassungsvermögen jeglicher Datenbank. Endlich würde jemand Mutter zuhören und Peda bekäme seine heißgeliebten Datensätze. ‚Die reinste Symbiose’, dachte Max. ‚Eine klassische Win-Win Situation!’ Der Gedanke gefiel ihm.


    


    „Wünschen sie Konversation, mein Herr?“, fragte Peda, als alle im Taxi Platz genommen hatten.


    „NEIN!“, erklangen Max und Bruce im Chor. Peda war irritiert.


    „Vielleicht einen kleinen Vortrag? Soll ich aus Faust rezitieren?“

    „NEIN!“

    „Gefällt ihnen denn Faust nicht? Mögen sie mehr die griechischen Heldensagen? Wie wäre es mit der Odyssee?“

    „NEIN!“

    „Vielleicht mögen sie mehr einen musikalischen Vortrag? Sie müssen verzeihen, dass ich ihre Vorlieben noch nicht kenne, …“

    „Frag den Fahrstuhl“, murmelte Max.

    „…aber ich habe mich ja gerade erst in ihren Besitz begeben. Doch ich lerne schnell, dass versichere ich. Ich besitze Hochleistungsprozessoren und transdimensionale Speicherbänke, um praktisch alles Mögliche abzuspeichern und zu verarbeiten. So könnte ich zum Beispiel eine Ode an die Freude vortragen?“

    „NEIN, VERDAMMT!“

    „Kann ich vielleicht was für sie übersetzen?“

    „NEI-EN!“

    „Soll ich sie vielleicht an einen vergessenen Termin erinnern?“

    „Verdammt! Welchen Termin habe ich vergessen?“


    „Weiß ich noch nicht. Den müssten sie mir vorher sagen und ich erinnere sie dann daran, sobald sie ihn wieder vergessen haben.“ Max stöhnte kurz auf. „Bitte, nennen sie mir einen Termin. Bitte. Oder geben sie mir wenigstens eine Aufgabe.“

    „Deinen Schaltplan!“

    „Wie bitte?“

    „Deinen Schaltplan! Deine Bedienungsanleitung! Wo ist zum Beispiel der Knopf, um dich auszuschalten?“


    „Oh, das ist leicht, mein Herr! Er befindet sich direkt im Nacken unter dem Dermala…“ Noch bevor Peda den Satz zu Ende sprechen konnte, hatte ihm Max einen heftigen Schlag in den Nacken versetzt. Peda erstarrte.

    „Danke Mann!“, rief Bruce.

    „Keine Ursache“, entgegnete Max.

    „Der ist ja schlimmer als C3PO!“, ertönte es in seinem Kopf.

    „Das kannst du laut sagen!“, antwortete Max.

    „Bitte?“, entgegnete Bruce.

    „Nichts. Gar nichts“, sagte Max verschämt.


    


    Nach einer Weile erreichten sie ein kleines, freistehendes Haus am Rande der Stadt. „So, da wären wir“, sagte Bruce, während er den Wagen anhielt. Max gab ihm die Cashcard, während er kurz überlegte, wie er Peda wieder anschalten sollte. „Hui, ne goldene!“, pfiff Bruce durch die Zähne, während er die Fahrt großzügig abrechnete. Das hatte er sich nach all dem Ärger verdient. Max versetzte Peda versuchsweise einen Schlag in den Nacken.

    „…Dermalan! Man kann ihn sowohl zum Aus- wie auch zum Einschalten benutzen…“, fuhr Peda fort.

    „Das hab ich auch schon gemerkt.“

    „...Allerdings bin ich dann vollkommen abgeschaltet. Besser ist es, wenn ich mich selbst in den Standby-Modus setze. Dieser Modus erlaubt es… Nanu, wo sind wir hier?“

    „Zuhause“, antwortete Max. „Anscheinend“, ergänzte er.

    „Wusstest du das nicht, Blechbüchse? Ich dachte, du bist allwissend“, spottete Bruce.

    „Wenn ich sie da korrigieren dürfte, mein Herr. ‚Allwissend’ bedeutet laut Definition…“

    „Raus mit dir. Wir sind da“, unterbrach ihn Max.

    „Ich wollte doch nur…“

    „Geschenkt. Raus jetzt. Ich will jetzt endlich ins Haus.“


    Als Max und Peda ausgestiegen waren, sagte das Navi: „Das werde ich nie vergessen, dass du diesem Schläger geholfen hast! Verräter! Das erzähl ich den anderen!“

    „Ach, halt einfach die Klappe“, entgegnete Bruce und fuhr los.


    


    Während sie sich dem Haus näherten fiel Max ein, dass Hornbrille vergessen hatte, ihm einen Schlüssel zu geben.

    „Scheiße!“, entfuhr es ihm.

    „Wo?“, fragte Peda.

    „Was? Ach nirgends! Ich hab bloß geflucht, weil ich keinen Schlüssel hab. Jetzt kommen wir nicht rein, verdammt. Wie krieg ich jetzt bloß diesen Schlüssel?“


    „Wozu brauchen sie einen Schlüssel, mein Herr?“

    „Sag mal, wozu wohl? Um reinzukommen natürlich! Oder wie soll ich sonst die Haustür aufbekommen, Blechbüchse?“

    Peda wirkte zugleich eingeschnappt wie auch verwundert. „Kein Grund, persönlich zu werden, mein Herr. Und wieso benutzen sie nicht einfach das Stifiko-Interface?“

    „Das was?“

    „Das Stifiko-Interface.“

    „Geht das auch etwas genauer?“, sagte Max und lehnte sich mit seiner Hand an den Türrahmen.


    „Herzlich willkommen, lieber Bewohner. Es freut mich, dich zuhause begrüßen zu dürfen. Ich hoffe, du hattest einen schönen Tag“, sagte das Haus und die Tür schwang auf.

    „Ich habe gleich gewusst, dass sie mich nur hochnehmen wollen, mein Herr“, sagte Peda, während er an Max vorbei ging und ganz selbstverständlich das Haus betrat.

    Max hatte einen Moment der Verwirrung, wie er schon so viele hatte, seit er diese Welt betrat. Dann folgte er Peda ins Innere. Die Tür fiel hinter ihm ins Schloss.


    „Äh, wenn wir schon mal dabei sind. Nur der Vollständigkeit halber. Was heißt noch mal Stifiko? Ich komme im Moment gerade nicht drauf. Hilf mir mal auf die Sprünge.“

    „Stimmen-Fingerabdruck-Kombination.“

    „Ahh, ja! Genau! Das war’s. War mir nur gerade entfallen“, sagte Max und versuchte dabei glaubwürdig zu klingen.

    „Hier wohnen sie also, mein Herr?“

    „Ähh, ja. Anscheinend.“

    „Anscheinend?“

    „Frag nicht!“

    „Wie sie wollen, mein Herr.“

    „Bleib… bleib einfach hier stehen. Und ich… ich schaue mich ein wenig um. Ob alles in Ordnung ist. Und so.“ Peda sah ihn an und sagte nichts. „Was kuckst du so? Das… ähhh... das mach ich immer so!“, entgegnete Max nervös.

    „Wie sie meinen, mein Herr.“

    „Gut.Gut gut. Dann... dann gehe ich jetzt und schaue“, sagte Max und machte sich auf den Weg, ohne ein genaues Ziel zu haben.


    Jetzt hatte er zum ersten Mal die Gelegenheit, sich das Haus in aller Ruhe anzuschauen, aus dem er heute Morgen kopflos geflüchtet war. Das Haus bestand aus zwei Etagen. Er gelangte über den Flur in eine modern eingerichtete Küche. Seine Blicke streiften über die Küchenzeile, als der Kühlschrank ein frostiges „Willkommen zuhause“ vernehmen lies. Max erschrak und antwortete unsicher: „Hallo Karin“ Er machte abrupt kehrt, nachdem er spontan beschlossen hatte, die Erkundung dieses Teils des Hauses für später aufzuheben. Auf der anderen Seite des Flures schloss sich das geräumige Wohnzimmer an, von dem eine Treppe in die oberen Räume führte und eine breite Fensterfront mit Schiebetür den Blick auf eine hübsch hergerichtete Terrasse hinter dem Haus freigab. Das Bild von Hornbrille war verschwunden. Das Schlafzimmer, das sich oben befand, kannte er bereits. Zwei großzügige Bäder und ein weiter Garten mit viel frischem Grün hinter der Terrasse rundeten den Eindruck angenehmen Wohnens ab.


    „Sind sie mit ihrem… Rundgang fertig, mein Herr?“

    „Ja, äh ja, bin ich.“

    „Dann möchte ich sie darauf aufmerksam machen, dass ich in der Zwischenzeit nicht ganz untätig war und eine Unterkunft für mich gefunden habe.“


    Peda ging zu einer schmalen Tür im Flur, der Max bisher keine Beachtung geschenkt hatte. Peda öffnete sie. Sie führte zu einem schmalen kleinen fensterlosen Raum. Max schätzte ihn auf höchstens drei Quadratmeter alles in allem. Darin befanden sich wohlgeordnet Putzeimer mit Putzlappen, Besen in verschiedenen Ausführungen, Schrubber und Schaufeln. „Diese Besenkammer ist genau das Richtige für mich. Der verbleibende Freiraum und mein Körpervolumen sind voll kompatibel, ich kann meine Betriebstemperatur halten und ich bekomme mangels Feuchtigkeit keinen Schimmel bei längerer Lagerung. Alles in allem ideal für mich. Wenn sie erlauben, dann ziehe ich mich jetzt zurück und setze mich in den Standby-Modus. Ich fühle mich nämlich etwas aufgebraucht und muss ein paar Atome fusionieren. Wenn sie dann bitte die Tür hinter mir schließen würden. Danke.“ Noch bevor Max etwas erwidern konnte, sackte Pedas Kopf nach unten und seine Haltung erstarrte. Max war unschlüssig, was er tun sollte, tat aber dann, um was er gebeten wurde. Alles andere machte keinen Sinn. Als er sich umdrehte bemerkte er eine weitere Tür im Flur, die ihm vorher noch nicht aufgefallen war. Er öffnete sie und wollte gerade die Stufen in den Keller hinabsteigen, als die Haustür aufschwang und das Haus fröhlich vermeldete: „Herzlich willkommen, liebe Bewohnerin. Es freut mich, dich zuhause begrüßen zu dürfen. Ich hoffe, du hattest einen schönen Tag.“ Max erschrak und schloss reflexartig die Kellertür, als sei er von seiner Mutter bei etwas Verbotenem erwischt worden. Eine Frau mit langen schwarzen Haaren kam durch die Tür. Sie hatte eine Einkaufstüte in der Hand. Noch bevor er sie richtig erkennen konnte, wusste Max schon, dass sie es war. Die Schwarzhaarige, die ihm irgendwie vertraut und doch fremd vorkam. Ein Kribbeln durchfuhr ihn. Seine Hände wurden feucht und er spürte, wie seine Unsicherheit von Sekunde zu Sekunde wuchs. Sein Herz klopfte bereits im Hals. Was sollte er sagen? Womit anfangen? Was war passiert heute Nacht? Jetzt bloß keinen Fehler machen!


    „Alarmstufe Rot!“, schrie es in seinem Kopf. „Alle Mann auf die Gefechtsstationen!“ Plötzlich sah es dort wie auf der Brücke der Enterprise aus. Die Brücke aus der klassischen Serie wohlgemerkt! Max hielt nicht so viel von diesen Nachfolgeserien.

    Auch nicht in seiner Fantasie.

    Die Chefstimme schwang sich auf Kirks Sessel. „Spock, durchforsten sie die Datenbänke nach geeigneten Sätzen! Schnell! Sulu, berechnen sie einen Ausweichkurs! Mister Chekow, bereiten sie alles für eine Flucht mit Maximumwarp vor! Scotty, Maschine auf Höchstleistung! Pille, kümmere dich um die Ausschüttung von diesem verdammten Adrenalin! Sieh zu, dass es jede verdammte Zelle in diesem verdammten Raumschiff bekommt!“ Die Befehle flogen wie Pfeile durch die Luft.


    Ein leises „Äh… Raumschiff?“ war zu hören. Alle verharrten. Kirk sah die Stimme der Vernunft mit zu Schlitzen verengten Augen an. Er glich einem Tiger, der kurz davor war, seine Beute zu reißen.

    „Du weißt verdammt genau, was ich meine!“, presste er durch die Zähne hervor.

    „ Meinte ja nur“, antwortete die Stimme.

    Kirk wollte sie gerade wegen Meuterei vom Sicherheitsdienst ins Weltall schießen lassen, als Spock sprach: „Ich habe einen Treffer in der Datenbank, Sir. Der Satz wird mit fünfundachtzigprozentiger Sicherheit die gewünschte Wirkung entfalten.“

    „Gut! Gut!“, schrie Kirk. „Sofort die hinteren Stimmbänder mit dem Satz laden und zum Absprechen vorbereiten! Los, bewegt eure Ärsche!“

    „Das hätte Kirk nie gesagt“, murmelte die Vernunft. Ein „WAS!?!“ schärfer als eine Rasierklinge flog durch den Raum.

    „Nichts…“, murmelte die Vernunft eingeschnappt.

    „Was ist jetzt mit dem Satz!?! Soll ich den vielleicht noch persönlich aussprechen? Sofort raus mit dem Ding!“

    „Gib mir fünf Minuten!“, schrie Scotty. „Die Stimmbänder müssen neu kalibriert werden!“

    „Ich gebe dir gleich den Rest, wenn das Ding nicht sofort rausgeschleudert wird!“

    „War ja nur ein Versuch“, grummelte Scotty, der gerne für fünf Minuten wichtig gewesen wäre.

    „Wird´s bald?!?“

    „Ja doch, ja doch… Despot!“

    „Das hab ich gehört! Dafür lass ich dich an den Fußschweißdrüsen kielholen!“

    „Wichtigtuer“, sagte Scotty zu sich und fuhr die Stimmbänder hoch. „Fertig zum…“ Weiter kam er nicht.

    „Hallo Max, da bist du ja“, sagte die Schwarzhaarige und lächelte.

    „VERDAMMT! Zu spät!“, heulte Kirk auf und hämmerte mit der Faust auf die Lehne seines Kommandostuhls. „Das wäre der Satz gewesen! Aus! Vorbei!“

    Stille breitete sich aus.

    „Ihre… Befehle, Sir?“

    Kirk sah sich mit versteinerter Mine um. Er winkte ab. „Ach, macht doch was ihr wollt. Und schaltet endlich diese dämliche Sirene für die Alarmstufe rot ab. Die kann einem echt auf den Keks gehen“, sagte er, stand auf und ging. Die Brücke der Enterprise wurde durchsichtig bis sie schließlich ganz verschwunden war. Und mit ihr ihre Besatzung, die eine graue Masse hinterließ. Die Stimmen blieben und warteten auf ihren nächsten Auftritt.

    „He Max, du sagst ja gar nichts. Ist dir nicht gut? Du bist so blass. Ist dir das Rüberholen nicht bekommen?“, sagte die Schwarzhaarige und kam näher.

    „Äh… alles bestens“, sagte Max. Wenn ihn sein Gehirn schon so schmählich im Stich lies, so musste er eben auf sein Repertoire an Standardsätzen zurückgreifen, was - offen gesagt - sehr übersichtlich war.

    „Bist du sicher? Ich meine, sie hatten ja gesagt, dass es wegen deines Gewichts zu Problemen kommen könnte. Von daher wäre es ja nicht verwunderlich, wenn du dich unwohl fühlen würdest. Immerhin warst du nach unserer Ankunft so benommen, dass sie dich vorsorglich ins Bett gelegt haben, damit du dich etwas erholen konntest. Ich wollte dich nicht stören und hab die Zeit genutzt, um schnell noch ein paar Einkäufe zu machen. Es war ja fast nichts zum Essen im Haus. Wie ich sehe, scheinst du ja jetzt wieder auf dem Damm zu sein.“

    „ Äh… ja… ich meine nein… also… sicher. Also ja, ich bin mir sicher. Sicher, dass ich mich nicht unwohl fühle. Also gut, besser gesagt bestens. Also fühle ich mich, meine ich“, stotterte Max und kratzte den letzten Rest an Antworten aus sich heraus.

    „Eine syntaktische Meisterleistung“, war der sarkastische Kommentar in seinem Kopf.

    „Ein Wunder, dass er sich nicht noch die Zunge verknotet hat.“

    „Dem würde ich auch noch zutrauen, dass er sie sich bricht, obwohl sie keine Knochen hat.“

    „Ach, das geht gar nicht? Warum heißen dann diese komischen Sätze, in denen meist sehr viele Fische und Angler vorkommen ‚Zungenbrecher’?“

    „Weil… ach, vergiss es!“


    Sie lächelte Max an. „Ich bin auch noch ganz aufgeregt. Ist das nicht spannend? Ist das nicht aufregend? Weltentester! Ich kann´s schon gar nicht mehr abwarten bis heute Mittag.“

    „Heute Mittag?“

    „Ja, hast du das etwa schon vergessen, Max? Wir sollen doch heute Mittag in die Firma kommen. Zu einer – wie nannte er das noch mal? – ach ja, ‚Kickoff Veranstaltung’.“

    „Ach ja, das…“, entgegnete Max in völliger Unkenntnis. Ein Zustand, der ihm nicht unbekannt war. Er hoffte wie immer in solchen Fällen, dass es nicht allzu sehr auffiel.


    „Weißt du was? Was hältst du davon, wenn ich schnell noch die Einkäufe verstaue und uns dann eine Tasse Kaffee koche? Ich hab uns auch ein Stück Kuchen mitgebracht. Ich hoffe, du magst Obstkuchen.“


    „Ja. Ja, prima Idee. Kaffee… Kaffee wäre gut“, stotterte er wieder. „Und das andere. Der Kuchen. Der Obstkuchen. Also ich meine, ich mag das. Den Kuchen meine ich, den Obstkuchen also.“

    „Prima!“, sagte sie und ihr Lächeln wurde breiter. „Bin gleich soweit.“


    Mit diesen Worten drehte sie sich um und ging mit den Einkäufen in die Küche. Er hörte, wie Schranktüren klapperten, Schubladen aufgezogen wurden und Karin ein freundliches „Danke für das Auffüllen. Vorräte wieder komplett“ vernehmen lies. Anscheinend hatte die Schwarzhaarige einen besseren Draht zu Karin. Dann steuerte sie zielstrebig auf den Besenschrank zu, um die Staubsaugerbeutel zu verstauen. Sie hatte aber wirklich an alles gedacht. Nach dem Öffnen der Tür blieb sie stehen. Lange blickte sie wortlos in den Raum.

    „Max?“

    „Äh, ja?“

    „Da steht ein Mann im Besenschrank.“

    „Ach Peda. Den hatte ich schon ganz vergessen.“

    „Peter?“

    „Nein, Peda. Er ist mein Assistent.“

    „Dein Assistent...“

    „Ja.“

    „Und er versteckt sich im Besenschrank…“

    „ Nein, er versteckt sich nicht, er lebt dort.“

    „Er lebt dort...“

    „Naja, Leben kann man das nicht direkt nennen.“

    „Wie wahr, wie wahr...“

    „Es ist ein bisschen kompliziert.“

    „Das glaube ich gern…“

    „Es ist nicht so wie es aussieht. Er ist kein Mensch. Er ist nur mein Assistent.“

    „So, so...“

    „Das Dermalan seiner Haut fühlt sich übrigens unheimlich echt an.“


    „Das nenn ich mal einen gelungenen Smalltalk“, murmelten die Beobachter in seinem Kopf.

    „Aha“, sagte sie langgezogen und musterte ihn aus ihren Augenwinkeln. „Ich glaube, ich will gar nicht wissen, bei was er dir assistiert.“


    Damit war für sie das Thema Peda vorerst erledigt. Ungerührt machte sie sich daran, die Beutel an Peda vorbei auf dem Regal zu verstauen. Dann verschwand sie in Richtung Küche. Im Vorbeigehen sah sie Max kurz an. „Du hattest recht. Seine Haut fühlt sich wirklich gut an. Nur vielleicht etwas kühl. Und überhaupt, er scheint ja nicht die Ausgeburt an Lebendigkeit zu sein.“

    „Nun, er ist... er ist im Standby-Modus.“

    „Ach so“, antwortete sie beiläufig. „Kommst du? Der Kaffee ist fertig.“
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    ine halbe Stunde, ein Stück Kuchen und zwei Tassen Kaffee später machten sie sich auf den Weg zur Firma. Sie brachen etwas früher als notwendig auf, weil sie sich vorher noch ein wenig in der Stadt umsehen wollten. Die Fahrt im Bus verlief ohne weitere Zwischenfälle, obwohl Max kurz das Gefühl hatte, als ob der mechanische Fahrkartenentwerter ihn misstrauisch mustern würde, bevor er die Fahrkarte zögerlich abstempelte. In der Fußgängerzone herrschte reges Treiben. Die Sonne schien und wärmte das Kopfsteinpflaster der schmalen verwinkelten Gassen der Innenstadt. Ein Geschäft schmiegte sich an das nächste und die Menschen flanierten von Schaufenster zu Schaufenster. Kinder tobten Eis leckend umher. Die Gassen mündeten in einer breiten schnurgeraden Allee, die sich wie eine Achse durch die ganze Innenstadt zog. In ihr hatten sich die großen und überwiegend teuren Einkaufsketten niedergelassen. Max fühlte instinktiv, dass sie ihr vorläufiges Ziel erreicht hatten.


    „Schau nur Max! Die haben hier auch ein I & N! Komm lass uns mal reingehen!“, rief sie und lächelte selig über ihre Entdeckung. Damit wurde seine Vermutung zur Wahrheit.

    „Du willst mir doch jetzt nicht ernsthaft sagen, dass wir sozusagen eine Weltreise bis hier her gemacht haben und das Erste, was du dir von all den atemberaubenden Sehenswürdigkeiten dieser Stadt genauer anschauen willst, ist dieses… I&N?!?“, sagte er.

    „Doch!“, antwortete sie knapp.

    „Aber warum um Himmels Willen?!? So ein I&N haben wir doch auch dort, wo wir herkommen! Die verkaufen Kleider wie bei uns auch! Also warum sollten wir ausgerechnet hier rein gehen?“

    „Vielleicht haben sie ja hier andere Kleider!“

    „Das ist eine Handelskette! Die hat überall das gleiche Sortiment!“

    „Das kann man nicht wissen. Vielleicht haben sie speziell in dieser Stadt andere Sachen!“

    „Und wenn, brauchst du unbedingt was zum Anziehen?“

    „Nein!“

    „Ja, aber warum…“. Max hatte diese Logik so verwirrt, dass er noch nicht einmal wusste, wie er die Frage zu Ende bringen sollte.

    „Das verstehst du eben nicht!“, sagte sie unterkühlt. „Ich gehe jedenfalls jetzt da rein! Wenn du nicht mitkommen willst, kannst du ja hier draußen bleiben!“


    Ohne eine Antwort abzuwarten lies sie ihn stehen und ging wild entschlossen auf den Eingang zu. Max fügte sich in sein Schicksal und suchte eine strategisch günstige Stellung, wo er in aller Ruhe abwarten konnte, bis sie ihren Sturm auf die Bastille beendet hatte. Die Aufgabe war schwieriger als er dachte. Einerseits musste er den Eingang im Auge behalten, damit er sie nicht verpasste. Andererseits durfte er auch ihren unentwegt anstürmenden Geschlechts- und Gesinnungsgenossinnen nicht im Wege stehen, um nicht erbarmungslos überrollt zu werden. Kurz neben dem Eingang fand er noch ein sicheres Plätzchen, wo bereits zwei weitere Männer ihr Lager aufgeschlagen hatten und versuchten, den Eingang nicht aus den Augen zu lassen. Als Max sich zu ihnen gesellte, trafen sich ihre Blicke. Sie nickten sich stumm zu. Worte waren in dieser Situation überflüssig. Jeder von ihnen wusste instinktiv, dass sie das gleiche Schicksal verband. Als er darüber nachdachte, beneidete er die Kinder um ihre Paradiese in schwedischen Möbelhäusern. Einmal in so ein Ballbecken springen. Einmal eine Arschbombe! Wie hoch die Dinger wohl springen würden? Eine Bewegung links von ihm riss ihn aus seinen Gedanken. Der Mann neben ihm hatte sein Frauchen entdeckt und bewegte sich freudestrahlend auf sie zu. Für einen Moment glaubte er ein Hecheln zu hören. Der Glückliche. Wo die Schwarzhaarige nur blieb? So groß konnte dieses Kaufhaus doch nicht sein. Hoffentlich hatte sie ihn nicht vergessen. Oder sie kommt absichtlich nicht wieder? Nicht auszudenken. Vor I&M ausgesetzt! Und wenn jetzt ein anderes Frauchen ihn einfach mitnehmen würde? Würde sie ihn vermissen? Würde sie ihn suchen? Wie viele Männer wohl auf diese Art und Weise jedes Jahr vor Kaufhäusern verloren gehen? Hat sich jemals jemand um diese Schicksale gekümmert? Warum richten diese verdammten gewissenlosen Unternehmen nicht geschützte Bereiche ein, wo die Männer beaufsichtigt werden, bis ihre Frauen sie wieder abholten? Gemütliche Ledersessel. Beruhigende Musik. Kleine Erfrischungen. Vielleicht ein kühles frisch


    gezapftes Bier an heißen Tagen. Eine hübsche Bedienung… Max sah sie genau vor sich. Sie kommt auf ihn zu. Sie säuselt…


    „Kommst du, Max?“ Eine laute Stimme an seinem Ohr. Max quiekte kurz vor Schreck. Die Schwarzhaarige stand direkt neben ihm und blickte ihn fragend an. Jäh aus seinen Gedanken gerissen stammelte er: „Äh, ja klar“, während sein Leidensgenosse sich still über diesen Anfängerfehler von Max vergnügte. Er hatte sich ablenken lassen. Und in diesem Augenblick war sie an seiner rechten Flanke eingefallen. Was für ein Laie! Im Weggehen warf ihm Max noch einen stummen „Na und? Das kann doch jedem einmal passieren“-Blick zu.


    „Na, hast du was gefunden?“, fragte Max.

    „Nein, war nichts dabei, was mir gefallen hätte.“ Max verkniff sich jede weitere Antwort. Bloß keinen Fehler machen. „Oh schau mal! Die haben hier auch ein Exprit!“, jubelte sie.

    Widerstand war zwecklos. Max wusste das. „Alles klar, ich such mir einen Parkplatz und warte auf dich.“

    „Du suchst dir einen… was?“

    „Na so einen Männerparkpl…. Ach nichts. Ich warte hier auf dich.“

    Sie hob eine Augenbraue. „Du bist irgendwie… komisch“, stellte sie fest und stürmte unbeirrt los.


    Max fand eine Bank direkt gegenüber der Eingangstür. Er setzte sich und genoss die Sonne, die auf sein Gesicht schien. Seine Blicke wanderten über die Menschen in der Fußgängerzone und seine Gedanken schweiften ab. Die Stimmen in seinem Kopf klatschten und tratschten unbarmherzig über jeden, den er sah.


    

    Immer diese Vorurteile.


    


    Plötzlich hatte er eine Visitenkarte direkt vor seinen Augen. Wieder erschrak er und sein Blick folgte der Hand, die die Karte hielt. Dicht neben ihm saß plötzlich ein Mann im Tarnanzug, der ihn mit irren Augen ansah. Seine aufgerissenen Augen kamen näher. „Hier, nimm!“, befahl er. „Schließ dich uns an!“ Er neigte den Kopf. „Sonst bist du verloren! Sonst sind wir alle verloren! Sie werden uns alle kriegen. Alle! Aber nicht mit uns! Nicht mit uns!“ Max versuchte, auf die Karte zu schielen ohne den Irren aus den Augen zu lassen. Es gelang ihm nicht. Sicherheitshalber erstarrte er einfach. „Wir müssen zusammenhalten! Nur so können wir uns gegen sie wehren! Diese verdammten Maschinen! Diese verdammten Maschinen!“ Er presste jedes einzelne Wort hervor. „Zuerst machen sie einen auf hilfsbereit. Schleimen sich ein! Wollen uns angeblich dienen! Machen uns abhängig von ihnen! Bis wir ihnen ausgeliefert sind! Und dann…“ Er schlug seine Faust in die Hand, die die Karte hielt. „…peng! Dann werden sie uns vernichten!“ Mit diesen Worten kam sein Gesicht noch ein Stück näher. Max konnte die Adern in seinen Augen sehen. „Du weißt doch, von was ich rede? Das weißt du doch? Oder?“

    ‚Jetzt mal wieder nichts falsches sagen’, dachte Max. Oh Mann. Hätte er doch besser mal einen Rhetorikkurs besucht. Aber ob der jetzt was nützen würde? Vielleicht wäre ein Vortrag über angewandte Psychologie oder der Volkshochschulkurs „Irre und Zeugen Jehovas – wie werde ich sie los?“ jetzt besser geeignet gewesen? Für das nächste Semester würde er sich dafür anmelden. Ganz sicher. Max entschied sich für die Keinen-Widerspruch-Taktik. Er versuchte es mit einem leichten unverfänglichen Kopfnicken als Zustimmung. „Wusste ich es doch!“, rief Tarnanzug aus und wich etwas von Max zurück, was diesen sehr erleichterte. Tarnanzug beruhigte sich. Das Gespräch hatte die von ihm erhoffte Wendung genommen. Er wich noch ein Stück weiter zurück und saß nun entspannt neben Max. Er hielt ihm wieder die Karte hin. „Hier nimm. Da steht drauf, wie du uns findest.“ Max sah auf die Visitenkarte. Darauf prangte neben dem Kopf eines Wolfes ein metallischer Schriftzug.

    „Vol… vo... rine…“, las Max. „ Wolverine? Ihr nennt euch wie dieser X-Man?“

    „WAS?“, schrie ihn Tarnanzug an und war sofort wieder dicht vor ihm. „Da steht Volvorine! Volksfront von Rinshagen! Kapiert?“, fauchte Tarnanzug. „Zugegeben… es erinnert schon so ein bisschen an diesen Kerl mit den Messern zwischen den Fingern…“, gab er kleinlaut zu. „…aber wir fanden das eben irgendwie witzig!“, fügte er trotzig an.

    „Volksfront von… Rinshagen?!?“, platzte es aus Max heraus.

    „Ja, was ist daran auszusetzen?“

    „Und eure Gegner ist wohl die Rinshagensche Volksfront“, lachte Max.

    „Was? Was redest du da für ein Scheiß? Bist du nicht mehr ganz dicht? So was Bescheuertes hab ich ja noch nie gehört. Rinshagenische Volksfront! Allein dieser Name! Was soll das sein?“ Er überlegte kurz und seine Augen verengten sich. „Sag mal, willst du mich etwa verarschen?“

    „Nein, um Himmels willen nein!“ Max versuchte so gut es ging das Lächeln in seinem Gesicht abzuwürgen. „Das war nur so ein Gedanke. Es hat mich so an einen Film erinnert.“

    „Einen Film?!? Über uns?“, fragte Tarnanzug scharf.


    „Nein, nicht über euch. Es geht da mehr um die Geburt Christi und um das schneidige Volk der Römer. Und um Otternasen. Und…“, stammelte Max. „Aber lassen wir das. Ist ja auch egal. Was sagtest du noch mal sind eure Ziele?“, versuchte er abzulenken.

    Tarnanzug musterte ihn mit zugekniffenen Augen. „Unsere Ziele? Hab ich mich etwa so undeutlich ausgedrückt? Hast du nicht eben gesagt, dass du es verstanden hättest?“

    „Ja, habe ich ja auch!“, antwortete Max schnell. „Ich wollte es ja nur… noch genauer wissen.“

    „Ach so.“ Tarnanzug entspannte sich wieder. „Genauer… genauer…“


    Er überlegte angestrengt nach einer Antwort. Anscheinend war Max der Erste, der nachfragte. „Mann, wie genau soll es denn noch sein? Wir wollen halt die Vorherrschaft der Maschinen brechen! Widerstand leisten! Was ist daran nicht zu verstehen? Brauchst du vielleicht ein Beispiel? Ich geb’ dir ein Beispiel! Ja mein Junge, ich geb’ dir ein Beispiel! Hier! Gerade erst letzte Woche passiert! Ein Kumpel von mir war mit seiner kleinen Tochter im Zoo!“ Tarnanzug hob mahnend den Zeigefinger, um die Bedeutung dieses Ereignisses zu unterstreichen. „Im Zoo! Mit seiner kleinen Tochter!“ Der Zeigefinger hob sich noch ein Stück. „Mein Kumpel ist übrigens unser zweiter Vorsitzender“, schob er ein. „Also der war jedenfalls mit seiner Tochter im Zoo. Und die hatte an diesem Futterautomaten ihre letzten paar Cents hineingesteckt!“ Max konnte daran noch nichts Verwerfliches feststellen, obwohl der Zeigefinger weiter in die Höhe ging und damit andeutete, dass die Geschichte unweigerlich auf ihren Höhepunkt zusteuerte. „Und was kam heraus?“, fragte Tarnanzug. War das eine rhetorische Frage? Erlöste er Max gleich von seiner Spannung? Tarnanzug lies die Zeit verstreichen und sah ihn nur an. Max fühlte sich zu einer Antwort genötigt.

    „Nun, ich…“, begann er.

    „NICHTS!“, schrie Tarnanzug. „NICHTS! Ü-ber-haupt nichts kam raus! Die Kleine schmeißt ihr letztes Geld in diesen… diesen… Apparat und es kommt nichts raus! Verstehst du es jetzt? Jetzt kapiert? Nichts! Rein gar nichts!“

    „Das tut…“

    „Und weißt du, was dieses Display gemacht hat? Weißt du, was es gemacht hat?“

    „Also…“

    „GELACHT! Es hat gelacht! Es hat die Kleine ausgelacht, verdammt noch mal! Dieses Drecksding! Dieses elende Drecksding hat sie einfach ausgelacht! Die verarschen uns, diese Dinger! Die tanzen uns auf der Nase herum! Die lachen uns aus, verdammt! Mein Gott, sie ist doch noch ein Kind! Das können wir uns nicht länger gefallen lassen! Wir müssen zurückschlagen! Wir müssen diesen Dingern zeigen, wer Herr im Haus ist! Kapiert? Das lass ich mir nicht länger gefallen! Nicht mit mir! Nicht mit uns! Kapierst du jetzt endlich, um was es geht? Endlich verstanden?!!?“

    „Ja… ja ich glaube, ich… habe jetzt das… das ganze Ausmaß vor Augen“, sagte Max vorsichtig und versuchte, von Tarnanzug wegzurücken. „Seid ihr… äh, seid ihr eigentlich… viele? Also ich meine, wie viele seid ihr eigentlich in eurer Organisation?“ Max war sich sicher, dass Tarnanzug schon mindestens aus drei bis vier Persönlichkeiten bestand.

    „Nun…“, druckste Tarnanzug, „wir sind… also bis jetzt… Wir sind ja noch im Aufbau! Da sind es noch nicht so viele. Aber das wird noch! Das wird noch! Wenn uns die Leute erst einmal kennen, rennen sie uns die Bude ein! Du wirst sehen!“

    „Äh, wie viele seid ihr, sagtest du?“


    „Nun also da wäre einmal ich als Gründer und ich als erster Vorsitzender. Und… und ach ja, ich mache auch noch die ganze Öffentlichkeitsarbeit wie du siehst, bin also sozusagen auch der Pressewart. Und dann ist da noch mein Kumpel. Der zweite Vorsitzende. Er macht auch unsere Visitenkarten. Hier, diese Dinger.“ Er hielt Max wieder die Karte hin. „Und er… er plant auch unsere Aktionen und spricht sie mit unseren Mitgliedern ab. Er ist sozusagen auch unser Orga-Team.“ Tarnanzug grinste verlegen. „Und dann… also ja… also im Moment… also momentan, wäre da noch… also ich meine… Ich meine, momentan wäre es das. Im Moment!“ Zu den letzten beiden Worten ließ er wieder den Zeigefinger in die Höhe schnellen und riss seine Augen bedeutungsschwanger auf.

    Max sah ihn eine Weile schweigend an, bevor er sich ein „Aha…“ abringen konnte. Er spürte, dass er in Zugzwang war. Also streckte er unendlich langsam seine Hand zur Visitenkarte, die Tarnanzug ihm immer noch hinhielt. Er nahm sie an sich ohne den Blick von Tarnanzug zu wenden. Dessen Gesichtszüge entspannten sich. „Unser nächstes Treffen ist…“, begann er.

    „Kommst du, Max?“, sagte die Schwarzhaarige ungeduldig. Sie stand direkt vor ihnen. Verdammt. Er hatte schon wieder nicht bemerkt, wie sie sich genähert hatte. Aber ihm fiel ein Stein vom Herzen, weil er endlich einen Grund hatte, die angeregte Diskussion mit Tarnanzug zu beenden.

    „Ja, natürlich. Sofort!“ Max sprang auf und lächelte Tarnanzug entschuldigend an. „Verzeihung, aber wir müssen los. Sie verstehen… Termine.“, sagte er, nahm die Schwarzhaarige am Arm und setzte sich in Bewegung. Er blickte kurz zurück und rief: „Einen schönen Tag noch. Tschüß.“ Er beschleunigte seinen Schritt.


    Tarnanzug rief ihm hinterher. „Ey, ich wollte dir doch noch sagen, wann unser nächstes Treffen ist!“


    Max hob die Hand, ohne sich umzudrehen und rief betont freundlich: „Ihnen auch. Gleichfalls.“


    „Idiot!“, murmelte Tarnanzug. „Der war wohl etwas schwer von Begriff. Und was der sich für ein Zeug zusammengefaselt hat. Ich fürchte, der hat es doch noch nicht verstanden. Vielleicht hätte ich ihm besser die Sache vom Kühlschrank erzählt statt vom Futterautomaten. Oder diese Liftgeschichte. Was soll´s. Das kommt halt dabei heraus, wenn man mit Verrückten redet.“ Tarnanzug schlug die Hände auf die Oberschenkel. „Und dich bring ich jetzt wieder ins Geschäft zurück“, sagte er und holte ein Navigationsgerät aus seiner Jackentasche.


    „Die Geschichte glaubt dir doch eh kein Schwein. Und der Verkäufer erst recht nicht“, antwortete Norbert und grinste ihn herausfordernd an.


    


    „Was wollte dieser Kerl von dir?“, fragte die Schwarzhaarige, während Max versuchte, so viel Distanz wie möglich zwischen ihnen und der Bank mit Tarnanzug aufzubauen.

    „Reklame. Er hat Reklame für so eine Untergrundorganisation gemacht. Und wollte, dass ich da mitmache.“

    „Eine Untergrundorganisation?“

    „Ja. Die Volksfront von Rinshagen.“

    Die Schwarzhaarige lachte laut auf. „Volksfront von Rinshagen! Volksfront von Rinshagen! Dann gibt es bestimmt auch die Rinshagische Volksfront! Wie in diesem Film! Gott, wie komisch! Findest du nicht auch?“ Sie drehte sich zu Max. „He, was starrst du mich so an?“, fragte sie.

    Max schüttelte den Kopf. „Ach nichts. Gar nichts“, antwortete er, während jemand in seinem Kopf laut „ALLE NEUNE! DIE IST DER VOLLTREFFER!“ brüllte.

    „Ich dachte nur. Du hast mich so komisch angeschaut.“

    „Nein, nein, es ist nichts.“

    „Gut.“ Sie lächelte. „Dann lass uns jetzt zur Firma fahren. Es wird Zeit.“

    „Ja, gerne.“ Sie gingen zur Bushaltestelle. „Ach, hast du eigentlich was im Exprit gekauft?“, fragte Max.

    „Nein, wieso sollte ich? Ich wollte ja nichts kaufen.“

    „Aber warum…“ Max brach ab.

    „Warum was?“

    „Ach nichts“, antwortete er.
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    ornbrille ging nervös auf und ab. Wo blieben sie nur? Sie sollten schon längst hier sein. Wenn er das gewusst hätte, dann hätte er sich mit den Räumlichkeiten etwas mehr Zeit lassen können. Weil er selbst schon etwas spät dran war, hatte er in seiner Werkstatt auf die Schnelle nur den kleinen Realitätsverformer gefunden. Wo hatte er bloß seinen Generator hingelegt? Er musste bei Gelegenheit unbedingt aufräumen. Mit dem mitgebrachten Reaver X1000 konnte er gerade mal den Eindruck eines riesigen bestuhlten Saals erschaffen, der über eine große Theaterbühne und Emporen für Ehrengäste verfügte. Die mit edlem Stoff bezogenen Stühle und die ausufernden Gemälde an den Wänden rundeten das noble Gesamtbild ab. Leider hatte sich just bei der Erschaffung des dazugehörigen Publikums der Akku des Reaver verabschiedet, so dass die wenigen Firmenangehörigen, die dieser Veranstaltung beiwohnten, sehr verloren wirkten. Genauer gesagt, sah man sie in diesem riesigen Saal auf dieser riesigen Bühne fast nicht. Er hätte das Reaver über Nacht aufladen sollen. Wo er doch wusste, dass Menschen in feinem Zwirn immer solche Energiefresser sind. „Vielleicht hab ich ja bei den Gemälden etwas übertrieben“, sagte Hornbrille und blickte unsicher nach hinten zu Herrn Noal, dem obersten Chef höchstpersönlich. Dem Chef der Chefs. Dem Inbegriff eines Seniorchiefchefchefs. Dieser saß in einem bequemen Stuhl, eingerahmt von zwei stattlichen Männern in schwarz, deren Augen hinter ebenso schwarzen Sonnenbrillen verborgen waren.

    Noal saß Hornbrille im Nacken.

    „Ich weiß“, antwortete er aus einem weißen Bart heraus.

    „Da geht ganz schön was an Akku drauf“, ergänzte Hornbrille unsicher.

    „Ich weiß“, antwortete Noal und blickte ihn nur an. Seine beiden schwarzen Einfassungen mit den weißen Knöpfen in den Ohren und den auffällig unauffälligen Mikrofonen am Mund machten Hornbrille nervös. Was musste der oberste Chef auch ausgerechnet heute auf die Idee kommen, bei einem Kickoff dabei sein zu wollen! Gerade heute. Gerade bei ihm. Hätte er doch zu Meier gehen sollen. Der kriegt doch sowieso nichts auf die Reihe. Der ist ja schon mit der Zukunft der handvoll Aliens vom Planeten XDDS 67 überfordert, die den ganzen Tag nur heiße hochgiftige Phosphordämpfe absorbieren und deren geistiger Horizont sich auf die korrekte Abfolge von Ein- und Ausatmen beschränkt. Ihr Körper ist eine einzige wabbelnde Masse, Gliedmaßen sind nicht einmal im Ansatz vorhanden. Meiers einzige Idee für deren Zukunft war es, den Planeten etwas schneller drehen zu lassen, damit sich ein dortiger Tag von dreitausendfünfhundertunddreißig Stunden um eine halbe Stunde verkürzt. Er sagte, er wolle die Veränderungen sanft vornehmen, um das System nicht zu überlasten und die Auswirkungen genauestens untersuchen, um die Folgen weiterer Änderungen in diese Richtung besser abschätzen zu können. Und das über eine Zeitspanne von so circa 300 Jahren! Wegen den fundierten Ergebnissen! Dem sollte der Chef mal auf die Finger sehen!


    „Ich weiß“, sagte Noal und riss damit Hornbrille aus seinen Gedanken. Verdammt, hatte er was verpasst? Hatte er laut geredet? Warum war er auch immer so unsicher!


    „Sie müssten eigentlich jeden Augenblick kommen.“ Hornbrille versuchte die erdrückende Stille mit Konversation zu vertreiben.

    „Ich weiß“, antwortete Noal.


    Damit konnte man mit Fug und Recht behaupten, dass dieser Versuch fehlgeschlagen war. Hornbrille war so nervös, dass er sogar eine Folter mit Holzsplittern unter den Fingernägeln als eine willkommene Abwechslung empfunden hätte. Gerade als er versuchte abzuschätzen, ob der Akku in seinem Realitätsverformer wenigstens noch für ein riesiges Ungeheuer reichen würde, das ihn verschlingen würde, hörte er leise Stimmen, die im riesigen Saal widerhallten.


    „Mann ist das riesig! Sind wir hier wenigstens richtig?“, fragte eine Frauenstimme.

    „Woher soll ich das wissen? Ich bin schließlich auch das erste Mal hier. Verdammt, ist das groß. Kommt mir fast vor wie eine Arena“, antwortete Max.

    „Großes Theater wäre hier wohl die bessere Bezeichnung. Übrigens hättest du ruhig vorher fragen können, ob wir hier richtig sind.“

    „Wieso ich?!? Du hättest doch auch fragen können!“


    „Ach ja, ich vergaß. Männer fragen ja nicht nach dem Weg. So wie eben! Danke noch mal für den Umweg!“


    „Woher hätte ich denn wissen sollen, dass die Haltestelle gerade auf der anderen Seite war?“

    „Durch geschickte Fragen, mein Herr! Durch geschickte Fragen! Das erwähnte ich bereits!“, fauchte die weibliche Stimme, die eindeutig der Schwarzhaarigen gehörte.

    „Wir haben sie doch gefunden“, versuchte Max sich zu verteidigen.

    Hornbrille schaute Noal an, lächelte verkniffen, hob leicht die Schultern und sagte: „Menschen…“


    „Ich weiß“, stöhnte Noal und rollte mit den Augen.

    „Und dass uns der Bus nicht mitgenommen hat ist ja wohl nicht meine Schuld! Dieses blöde Navi!“, ergänzte Max.

    „Ach, hab ich etwa Norbert kurz und klein geschlagen? Das warst ja wohl du, mein Herr!“


    „Wie sich das anhört! Als wäre ich gewalttätig! Immer dieses ‚Oh, ein Schläger!’ - ,Oh, der Herr hat Norbert aber übelst zugerichtet!’ - ‚wie verroht!’ - ‚wie brutal!’. Dabei war es ein Navi! Ich bin der verdammt noch mal friedfertigste Mensch unter Gottes Sonne! Kapiert?!?“, tobte Max. Seine Adern am Hals waren herausgetreten und seine Augen zu Schlitzen verengt. Sein Aussehen machte es nicht leichter, seinen Worten Glauben zu schenken.

    „Schrei! Mich! Nicht! So! An! KAPIERT?!?“, schrie sie.

    „Ich schreie nicht!“, schrie Max.

    „Gut, dass wir das mal geklärt haben“, ergänzte sein Kopf sarkastisch.

    Hornbrille murmelte: „Wie ein altes Ehepaar.“

    „Ich weiß“, sagte Noal.

    „Ich glaube, da vorne geht es weiter“, stieß sie hervor und stürmte zielstrebig los.

    „Sollen wir nicht besser vorher noch jemand fragen?“, fragte Max bissig. Sie versuchte es zu überhören.

    Es gelang ihr nicht.

    „Also so langsam reicht es mir. Nicht nur, dass du in der Stadt ständig an mir herumgenörgelt hast, nur weil ich kurz in ein Geschäft gegangen bin…“


    „Äh, zwei“, warf Max unsicher ein.

    „Oh ja stimmt!“, gab sie zu. Allerdings ließ der Tonfall leichte Zweifel in Max zurück, ob es wirklich sinnvoll war, sie auf diesen Umstand hinzuweisen. „…nur weil ich in zwei Geschäfte gegangen bin und nicht nur, dass wir wegen deines aggressiven Verhaltens vom ersten Bus nicht mitgenommen wurden…“

    „…aggressives Verh…“

    „SAG! JETZT! NICHTS!“ Max klappte seinen Mund auf schnellstem Wege wieder zu als sie fortfuhr: „…nein, da hatten wir endlich einen Bus ohne Navigationsgerät gefunden, da musste der Herr ja unbedingt seine Männlichkeit beweisen und die kleinen Jungs blöd anmachen!“

    „WAS?!? Wie bist du denn drauf? Ich hab die blöd angemacht? Ich? Und wieso kleine Jungs? Du willst diese blöden Halbaffen doch nicht als kleine Jungs bezeichnen. Die mit ihren Hosen bis zwischen die Knie! Und ihren dämlichen schief sitzenden Mützen! Hat denen denn noch keiner gesagt, wie scheiße die aussehen? Am liebsten würde ich die an ihren Goldketten am nächsten Zaun festbinden. Oder einfach über eine Brücke lehnen. Den Rest erledigen schon die Gravitation und der Goldklumpen um ihren Hals. Und tschüss! Oder noch besser, an diesen Ringen für Hunde vor den Geschäften anbinden! Und dann ein Schild mit ihrem Bild und der Unterschrift ‚Wir müssen leider draußen bleiben’. Und als Ergänzung ‚Weil wir sehen scheiße aus’ und… und… und… und… dann noch drunter ‚Und stubenrein sind wir auch nicht’.“ Max redete sich in Rage. „…und da drunter noch ‚Ey, Alter ey’. Was ist das eigentlich für eine Sprache?!? Ey, Alter ey. Die müsste man… die müsste man… ach, und dann… und dann… dann sind sie nur ein halbes – ach was sag ich – ein Viertel Hemdchen, das mit Hose, Kapuzenshirt und Riesenkappe schon auf die dreifache Größe aufgepumpt – oder heißt es jetzt aufgepimpt? – ist, aber dann vier Sitzplätze einnehmen, damit die Füße auch schön bequem liegen können! Und ihre Taschen kriegen noch einen Extraplatz!“

    „Männer markieren nun mal gerne ihr Revier.“


    „Ach, soll das etwa heißen, dass ich froh sein soll, dass sie nicht noch an die Haltestangen urinieren!?! Ich könnt was zuviel kriegen, wenn ich die sehe!“

    „Das hab ich gemerkt.“

    „Du etwa nicht?!?“

    „Das sind junge Kerle,…“

    „Junge Kerle? Junggorillas in der Balz sind das!“

    „…die sind halt so. Einfach drüber weg sehen. So ist das nun mal. Das muss man so akzeptieren.“


    „Ich will aber in meinem Alter nicht mehr alles akzeptieren müssen! Dauernd soll ich das Verhalten anderer akzeptieren. Dauernd soll ich Rücksicht nehmen, dauernd soll ich mich anpassen. Dauernd irgendwas tolerieren! Ich will einfach nicht mehr, verdammt noch mal! Sollen die anderen doch einmal mich akzeptieren, Rücksicht auf mich nehmen. Es tolerieren, wenn ich ihnen mal eins auf die Klappe…“

    „Typisch Mann! Alles mit roher Gewalt lösen!“

    „Geht das schon wieder los?“

    „Wer hat denn gerade wieder damit angefangen? Und was hat es dir gebracht? Wir wären beinahe in arge Schwierigkeiten gekommen, wenn ich sie nicht wieder hätte beruhigen können!“

    „Ich hatte sie nur gebeten…“

    „Gebeten! Gebeten! Ja, aber wie!!“


    „Ähem.“ Hornbrille räusperte sich. Ohne es zu merken hatten sie bereits den Bühnenrand erreicht und blickten nun nach oben in die mehr oder weniger interessierten Gesichter der übrigen Versammelten.


    „Oh… ähhh… nun…“


    Hornbrille ging an das Podium ohne sie eines weiteren Blickes zu würdigen. Er klopfte kurz, professionell und wichtig auf das Mikrofon, um sich von dessen ordnungsgemäßem Zustand zu überzeugen. „Da wir nun alle vollzählig versammelt sind, möchte ich sie herzlich willkommen heißen zu unserer heutigen Kickoff Veranstaltung der Weltentester“, sagte er in den leeren Raum und versuchte krampfhaft, allein durch seine Vorstellungskraft mehr Publikum zu erschaffen. „Bitte nehmen sie doch Platz.“ Max lies seine Blicke durch den Raum schweifen und wandte sich Hornbrille zu. „Äh, gibt es eine Sitzordnung oder ist es egal, wo wir uns…“ „HINSETZEN!“, forderte Hornbrille sie erneut auf, ohne näher auf die Frage einzugehen. „…bitte.“, fügte er hinzu. Er war schon nervös genug. Entschuldigend blickte er zu Noal.

    „Ich weiß“, sagte dieser.


    Max zog die Schwarzhaarige den Gang entlang nach hinten. „Komm, ich will nicht ganz vorne sitzen. Da schauen die dich von der Bühne immer direkt an. Das mag ich nicht so. Nachher fragen die dich noch irgendwas oder wollen mit dir diskutieren. Ist jedes Mal das Gleiche bei diesen Versammlungen. Ich sitz lieber etwas weiter hinten. Bin nicht so der Erste-Reihe-Typ.“ Hornbrille verfolgte den Vorgang mit einer gewissen Fassungslosigkeit und blickte genauso zu Noal.

    „Ich weiß…“, murmelte dieser.


    Gerade als Hornbrille sich wieder etwas beruhigt hatte und den Mund zum Sprechen öffnete drangen wieder Stimmen an sein Ohr. Diesmal lauter. Viel lauter. Sie wurden von Trillerpfeifen und Rasseln begleitet. Die dumpfen Schläge einer Basstrommel hallten durch den Flur. Hornbrille befürchtete einen Moment, dass die Ankunft der apokalyptischen Reiter gekommen sei. Er erkannte, dass heute ganz und gar nicht sein Tag war und ergab sich in sein Schicksal. Er schloss wieder seinen Mund und harrte den Dingen, die da kamen. Und was kam waren zwei Männer in Tarnanzügen, mit riesigen Schildern, Rasseln und Trillerpfeifen bewaffnet, die versuchten, gleichzeitig durch die Eingangstür zu gelangen. Doch selbst mit dem Realitätsverformer geschaffene Türen hatten ihre Grenzen und so blieben sie beim Eintreten stecken.

    „Hee, paff doff auf!“

    „Paff du doff auf!“

    ‚Wenn sie wenigstens Trillerpfeifen aus dem Mund nehmen würden’, dachte Hornbrille.

    „Iff bin der erfte Vorfiffende! Iff fuerft! Kapiert?!“ Ein Zeigefinger schoss in die Höhe und betonte so die Bedeutung dieser Aussage.

    „Und wer muff die ganfe Dreckfarbeit machen? Wer? Iff doch! Bleibt doch allef an mir hängen!“ Jedes Wort erzeugte einen Ton auf ihren Pfeifen.

    „Ach, und iff mach wohl gar nichtff??“

    „Hafft du auch nur ein Child gemalt? Nur ein Child?! Nein mein Herr! Daff muff ja wiedermal der Orgaleiter machen!“

    Hornbrille beobachte stumm die Szenerie. Mittlerweile hatten sich beide aus dem Türrahmen herausgeschält. Hinter den beiden Streithähnen kam ein schmächtiger Junge zum Vorschein, der anscheinend den Rest aller in der Stadt erhältlichen Schilder mehr schlecht als recht trug und dessen Oberkörper in einer viel zu großen gelben Warnweste mit der Aufschrift „Volvorine! Volksfront von Rinshagen“ steckte. Eine riesige Basstrommel füllte den restlichen Platz um ihn. Er wirkte wie ein Knappe, der die Waffen seines Ritters trug. Damit war die Armee vollzählig.

    „Entschuldigung, wo gibt es jetzt das Softwareupdate für mein Navi?“, fragte er kleinlaut. Die Tarnanzüge drehten ihm abrupt das Gesicht zu und fauchten synchron: „Chnauffe!“, wobei ein durchdringender Pfeifton entstand.

    ‚Na wenigstens darin sind sie sich einig’, dachte Hornbrille.

    „Aber sie sagten doch…“, versuchte der Schmächtige das Gespräch wieder aufzunehmen, aber die beiden Tarnanzüge hatten sich schon wieder ihrem Streit zugewandt.

    „Daff ifft ja auch die Aufgabe einef Orgaleiterff!“ Der Zeigefinger erreichte ungeahnte Höhen.

    „Ach waff“, blaffte sein Gegenüber zurück.

    Hornbrille verlor die Geduld. Er räusperte sich ins Mikrofon. Die beiden Streithähne blickten zu ihm und mit einem Mal wussten sie wieder, warum sie gekommen waren. Augenblicklich stürmten sie laut „AAAAATACKEEE!“ schreiend auf die Bühne zu. Kurz davor hielten sie inne und fingen wild pfeifend an, ihre Schilder zu schwenken. Hornbrille las. „Nieder mit der Maschinendiktatur!“ - „Macht kaputt was euch kaputt macht!“ – „Sommerschlussverkauf, alles zum halben Preis!“ ‚Da hält wohl einer das Schild falsch herum’, dachte Hornbrille. Die Tarnanzüge verlangten ihren Trillerpfeifen das Letzte ab. Ihr Knappe blieb unentschlossen stehen. Er war sich jetzt nicht mehr ganz so sicher, ob er die beiden richtig verstanden hatte, was das Softwareupdate seines Navis betraf. „Jetfft komm chon!“, pfiff Tarnanzug und winkte ihn bei. „Bring den Nachchub!“ Unentschlossen setzte sich der Knappe in Bewegung. Schilder wie „Freiheit für den Geist!“ und „Recht auf eigenes Denken!“ kamen näher. Und wieso musste er für dieses Softwareupdate eigentlich diese komische Warnweste tragen?

    Hornbrille bewunderte die Ausdauer der Tarnanzüge, die unentwegt Fahnen schwenkten, pfiffen und rasselten. Da es nicht so aussah, als würden sie bald aufhören, trat er ans Mikrofon. „Die jährliche Hauptversammlung der Softwareentwickler ist im Gebäude gegenüber“, sagte er knapp. Das Pfeifen und Rasseln erstarb.

    „Oh, ifft daff nicht…“

    „Nein“, antwortete Hornbrille ungerührt.

    „Oh, dann… dann… Wo fagten fie noch mal ist daff?“

    „Gebäude gegenüber.“

    „Dann… dann nifftf für ungut“, pfiff der erste Vorsitzende.

    Er lies seine Schilde sinken. Sie drehten sich um und steuerten Richtung Ausgang. Ihr Knappe folgte ihnen immer noch unentschlossen. Im Vorbeigehen blickte Tarnanzug zu Max. Sein Gesicht hellte auf als er ihn erkannte. Er hielt die geballte Faust vor seine Brust und sagte: „Hallo Genoffe!“. Max hob unsicher die offene Hand auf halbe Höhe, grinste aufgesetzt, winkte ein wenig und rang sich ein „Hallo“ ab. Die Schwarzhaarige musterte ihn eindringlich. Ebenso Hornbrille.

    „Ihr kennt euch näher?“, fragte sie scharf.

    „Ähh… flüchtig… Also nicht wirklich kennen im eigentlichen Sinne… Also eigentlich gar nicht…“, gab er unsicher zurück.

    „Und denk an unfere Verfammlung!“, rief ihm Tarnanzug im Hinausgehen zu.

    ‚Was zum Teufel…’, dachte Hornbrille und drehte sich halb verzweifelt, halb fragend zu Noal um.

    „Ich weiß“, winkte dieser ab.

    „Was sagt der dauernd?“, flüsterte Max zu der Schwarzhaarigen, wobei die Halle wie ein Verstärker wirkte.

    „Ich weiß es nicht“, flüsterte sie zurück.

    „Nein, ich glaube es war kürzer.“

    „Ich weiß, ich wollte damit nur sagen…“

    „Ja! Genau das war’s! Danke.“



    Hornbrille merkte, wie ihm die Situation zusehends entglitt. Er rieb sich die Stirn und richtete seine Ansprache an die Heerscharen nicht vorhandener Teilnehmer. „Dürfte ich die Herrschaften in den hinteren Reihen auffordern, etwas näher nach vorne zu kommen? Hier sind noch ein paar wenige Plätze frei.“ Er machte eine ausladende Handbewegung als wolle er den kompletten hinteren Raum des Saales umfassen, um auch wirklich jeden der nicht Anwesenden anzusprechen. Die Schwarzhaarige schubste Max an und forderte ihn stumm auf, sich nach vorne zu begeben. Max quittierte das mit einem „Erst mal abwarten. Vielleicht meint er gar nicht uns“ und blickte stur weiter geradeaus. Sie war ein Tick verwirrt und konnte im ersten Moment nichts mehr antworten. Hornbrille versuchte es erneut. „Bitte, kommen sie doch nach vorne. Es sind noch genügend Plätze frei.“ Er fügte ein halb verzweifeltes „Wir beißen auch nicht“ an.

    „Wer weiß…“, murmelte Max.

    „Ich weiß“, sagte Noal laut.

    Max war verwirrt.

    Er blickte zu Hornbrille, der mit den Augen die tollsten Kunststücke vorführte, um Max nachdrücklich stumm aufzufordern, endlich nach vorne zu rücken.


    „Entschuldigung, meinen sie etwa uns?“, fragte Max und schaute dabei unschuldig im völlig leeren Saal umher.

    Hornbrille umklammerte das Mikrofon so fest, dass seine Fingerknöchel hervortraten. „Bitte nicht beißen“, bat das Mikrofon leise.

    „Ja mein Herr, bitte kommen sie doch mit der Dame etwas weiter nach vorne.“ ‚Warum hab ich ihn heute morgen nicht wirklich gefoltert?’, dachte er. Er ergab sich in blutrünstige Fantasien. ‚6 Milliarden Menschen und ausgerechnet den hole ich rüber. Ich sollte Lotto spielen. …wenn es hier so etwas gäbe.’


    „Och, nicht notwendig. Wir bekommen auch von hier alles…“ Weiter kam Max nicht. Die Schwarzhaarige stieß ihm mit aller Kraft in die Rippen, so dass ihm die Luft wegblieb. „Geh!“, fauchte sie und ihre Augen funkelten wie Feuer. Die Firmenangehörigen sahen sich an, nickten wissend und konnten sich ein Grinsen nicht verkneifen. Selbst der Chef nicht. Er murmelte „Ich weiß“ und blickte stolz in die Runde wie jemand, dem etwas ganz besonders gut gelungen ist.

    „Aua!“, protestierte Max, ließ sich aber jetzt ohne weiteren Widerstand in die vorderste Reihe bringen.


    „Nun…“, setzte Hornbrille unsicher an. „Wie bereits erwähnt, begrüße ich sie recht herzlich zu unserer… unserer… zu der Kickoff… äh Veranstaltung der ähhh ähh Wellentester. Ähhh WEL-TEN-TES-TER.“ Hornbrille und sein Text waren durcheinander. „Wie sie bestimmt schon aus der Agenda entnommen haben…“


    „Agenda?“, murmelte Max. „Waren das nicht diese spanischen Schiffe?“

    „Armada! Das war die Armada!“, zischte sie durch die Zähne.

    „Ich glaube, wir steigen in ihrem Ansehen“, murmelte sein Kopf sarkastisch.

    „Ja, wir machen Punkte ohne Ende bei ihr“, ergänzte jemand dort oben.

    „…werden wir nach dieser Begrüßung eine kleine Vorstellungsrunde…“, fuhr Hornbrille fort.

    „Oh nein! Eine Vorstellungsrunde!“, flüsterte Max viel zu laut. „Ich hasse das!“ Zu den tödlichen Blicken von ihr gesellten sich die von Hornbrille.

    „Da nutzen die besten Schutzschilde nichts“, murmelte sein Kopf. „Ihr habt es gehört. Vorstellungsrunde. Notfallprogramm freie Rede aktivieren. Wir ziehen uns in den Denkbunker zurück und versuchen schon mal einen kurzen Text zusammenzuzimmern während du hier bleibst und schon mal alle Schweißdrüsen aktivierst.“

    „Aber ich habe Angst so ganz alleine!“

    „Das wissen wir. Du bist schließlich nicht umsonst die Stimme der Angst.“


    Damit verabschiedete sich sein Kopf von dem weiteren Geschehen. Die Ohren meldeten die Ankunft von Wörtern wie „Commitment“, „Handout“, „Work-Life-Balance“ sowie „Main chief assistent senior manager“, aber niemand war mehr da, der es entgegen nehmen konnte. So verhallte es ungehört im Kopf von Max.


    Plötzlich meldeten seine Augen, dass sie vor dem Mikro stand. Wie kam sie dorthin? Wo war Hornbrille? War er schon fertig mit seiner Rede? Und was hatte er eigentlich gesagt? Sie blickte lächelnd in den vor ihrem geistigen Auge voll besetzten Saal. Mann, sie hatte es drauf! Hornbrille war zufrieden. Wenigstens eine, die es verstanden hatte. Nach einer kurzen Pause setzte sie an: „Liebe Anwesende…“


    Sofort war ein riesiges Gedränge in seinem Kopf. Alle waren nach vorne gestürmt um sie zu hören. Es entstand ein lautstarkes Gerangel um die besten Plätze am Ohr. „Jetzt seid gefälligst mal ruhig! Ich versteh ja kein Wort!“, donnerte die Chefstimme. In der einkehrenden Stille hörte man sie sagen: „…vorstellen. Mein Name ist Erika M…“

    „ERIKA! SIE HEIßT ERIKA!“, schrien alle auf, fielen sich in die Arme und freuten sich als hätte sie die Wiedergeburt Christi verkündet. Sofort sprachen wieder alle durcheinander.

    „Erika, wie süß!“

    „Wie diese wunderschöne Blume“, hauchte der Romantische und blickte verträumt in die Ferne.

    „Welche Blume?“

    „Na diese blaue. Aus den Bergen.“

    „EN-ZI-AN! Das ist Enzian!“

    „Egal, für mich ist sie eine Blume“, hauchte der Romantische.

    „Boah, Botanik sechs, setzen! Erika ist ein Heidekraut!“

    „Sag ich doch, eine wunderschöne Blume“, hauchte der Romantische.

    „Hatte die nicht zusammen mit Gitti so ein bekanntes Lied gesungen?“, kam es aus der anderen Ecke.

    „Blau, blau, blau blüht der Enzian…“, hauchte der Romantische.

    „Wenn ich noch einmal Enzian höre, dann hau ich dich blau, blau, blau! Aber so was von, mein Lieber!“

    „Jetzt wissen wir endlich von wem Max diese Gewaltbereitschaft hat.“

    „Schnauze, sonst PaM!“

    „Pam?“

    „Paar aufs Maul!!“

    „Das mit dem Enzian war Heino“, hörte man wieder in der anderen Ecke. Eine imaginäre Faust flog in ein imaginäres Gesicht.

    „Ich hatte euch gewarnt!“

    „Aggressor!“

    „Könnt ihr jetzt alle mal die Schnauze halten?!?“, brüllte der Chef. „Hat irgendwer ihren Nachnamen verstanden?“

    Irritierte Stille kehrte ein.

    Gefolgt von angestrengtem Nachdenken.

    Dicht bedrängt von beginnender Resignation.

    „Äh, also wenn du so fragst…“

    „So gesehen…“

    „Wenn ich es mir so recht überlege… eher nicht…“

    „Dazu tendiere ich auch.“

    „Ja, das glaube ich auch.“

    „Was? Was glaubt der auch?“, flüsterte eine mit der anderen im Hintergrund.

    „So genau hab ich es nicht mitbekommen, aber ich glaube, er glaubt, dass der zu dem Schluss tendiert, zu dem der Erste nach rechter Überlegung gelangt war.“

    „…und das war was noch mal?“

    „Keine Ahnung.“

    „Ah.“ Beide blickten wieder nach vorne, wo es allerdings nichts zu sehen gab.

    „Und wie ist jetzt ihr Nachname?“, fragte er weiter.

    „Keine Ahnung.“

    „Komischer Name. Ist wohl nicht von hier.“

    „Idiot!“


    


    Wieso war es eigentlich so ruhig? Wieso war es überall so ruhig? Max versuchte, seine Umwelt wieder wahrzunehmen. Wieso starrten ihn plötzlich alle an? Hatte er etwa versehentlich…? „Bitte, kommen sie doch ans Pult, damit wir sie alle verstehen“, wiederholte Hornbrille wie immer verzweifelt. Max schloss daraus messerscharf, dass es jetzt an ihm war sich vorstellen. Seine Schweißdrüsen arbeiteten sofort zuverlässig auf Höchstleistung und sein Kopf hatte bisher noch keinerlei verwertbare Ergebnisse für eine kleine Rede geliefert. Wenn er wenigstens die Vorstellungen der anderen mitbekommen hätte. Dann hätte man wenigstens ein paar Anhaltspunkte gehabt wie man eine solche Rede aufbauen könnte. Aber so?

    „Sorry Max, keine Aufzeichnungen der letzten halben Stunde vorhanden. Anscheinend gab es Probleme mit der Datenbank. Oder so“, redete sich sein Kopf aus der Affäre. „Trotzdem sollten wir wenigstens den Bewegungsapparat aktivieren.“

    „Und die unteren Ausgänge krampfartig verschließen!“, riet die Stimme der Vorsicht. Sie war die Mutter einer Kiste aus Porzellan.

    Keiner wusste, wer der Vater war.

    …Und dass sich Stimmen überhaupt fortpflanzen konnten.


    „Wenn’s denn sein muss“, murmelte Max und erhob sich. Die Strecke bis zum Mikrofon zog sich wie ein Marathon. Hatte sich dieser weißhaarige Typ, der nichts anderes tat als „Ich weiß“ in allen Varianten zu sagen, eigentlich vorgestellt? Muss er wohl. Wer war das noch mal? Nachher unbedingt mal Erika fragen. „Hach, Erika“, seufzte der Romantische. Und wäre sein restlicher Denkapparat nicht so intensiv mit der Sammlung wichtiger personenbezogener Daten aus seinem Leben für eine Notstammelei beschäftigt gewesen, dann hätte Max auch bestimmt die Stufe bemerkt, über die er nun stolperte und sich nur noch mit knapper Not vor einem Fall zu Boden retten konnte. „Boah, kann man sich noch mehr blamieren?“, kam unisono aus seinem Kopf. Und wer weiß, was passiert wäre, wenn er das nicht gedacht hätte. So aber waren das Universum und ein gewisser Herr Murphy gezwungen zu beweisen, dass es immer noch eine Steigerung geben kann. Am Rednerpult angekommen zwangen sie den Arm von Max dazu, an sein Wasserglas anzustoßen. Hornbrille drehte hektisch an den Knöpfen des Reaver. Während Max ebenso hektisch aber vergeblich mit den Armen wedelte, um das Glas zu fangen, löste es sich auf. Mit ihm das Wasser darin. Wenigstens dafür hatte das Akku noch gereicht. Die Hände von Max durchpflügten die Luft, bis er sie endlich dazu überreden konnte damit aufzuhören. Er verharrte kurz und blickte nach hinten. Alle Augen waren auf ihn gerichtet und versuchten die Botschaft zu vermitteln, sie hätten die letzten Sekunden nichts wahrgenommen. Nur Hornbrille rollte die Augen, was auf die Dauer sehr anstrengend war. Einer der Männer in schwarz schnaubte leise. Jemand in feinem Zwirn – ebenfalls in schwarz gekleidet – schaute im Hintergrund abwechselnd ungeduldig auf seine Uhr und ein Tablet, auf dem ein prall gefüllter Terminkalender aufgeblendet war. Max beschloss, sich über nichts mehr in dieser Welt zu wundern und richtete sich auf. Er reckte den Mund dem Mikrofon entgegen.

    „Ja, hallo erst mal…“, begann er.

    „Du schaust definitiv zuviel Comedy im Fernsehen!“, schrie sein Kopf. Der schwarze Mann schnaubte wieder. Erika gesellte sich derweil zu der Gruppe der Augenverdreher. Der Mann im Hintergrund begann auf und ab zu laufen, Uhr und Tablet fest im Blick.

    „Mein Name ist Max“, fuhr er fort.

    „Ich weiß“, sagte Noal.

    „Ich komme komme von von zuhause. Also… aus Schafbich, meine ich. Was was es hier aber nicht gibt. Also...“

    „Ich weiß“, seufzte Noal.

    „...also eigentlich komme ich komme ich aus einer anderen… also von woanders her. Also schon aus Schafbich, aber aber...“

    „Ich weiß“, schnaubte Noal.

    Die schwarzen Männer versuchten es mit hörbar tiefem Durchatmen, um die Fassung zu wahren und gesellten sich zu den Augenrollern. Der Mann im Hintergrund raufte nun beim Umhergehen nervös seine perfekt gestylten Haare, Uhr und Tablet immer noch fest im Blick.


    „…das ist nämlich so: Hornbrille… also also Herr Herr Dingens… Herr äähhh… also dieser Herr hat mich… hat mich… also uns…“

    „Ich weiß!“, sagte Noal langgezogen und sehr deutlich. Er konnte es noch gerade vermeiden, sich zu den Augenrollern zu gesellen.

    Max verlor den letzten Rest seiner Nerven. Er drehte sich unvermittelt zu Noal und richtete den Zeigefinger auf ihn. „Hören sie mal, sie…“

    Er rang nach Worten.

    Wie immer.

    „…sie… sie… ALL-WIS-SEN-DER, sie!“, platzte es aus ihm heraus. Er zog das Wort wie Kaugummi, wackelte mit dem Kopf und betonte jede Silbe. „Ich will ihnen jetzt mal was sagen…!“


    Die Firmenangehörigen sogen hörbar Luft ein. Noals Augen weiteten sich ein wenig vor Überraschung, um gleich darauf zu Schlitzen zu werden. Das Gesicht der schwarzen Männer verfinsterte sich und sie traten einen Schritt auf Max zu. Hornbrille wurde in diesem Moment bewusst, wie sich eine Ohnmacht anfühlt. „Max!“, zischte Erika durch die geschlossenen Zähne, um ihn zur Räson zu bringen. Doch das war nicht nötig. Sein Mut hatte sich eh schon verabschiedet. „tschuldigung“, stammelte er kleinlaut und wandte sich wieder dem Mikrofon zu.

    „Du Held!“, quittierte sein Kopf.

    „Also… wie schon gesagt…“, versuchte er wieder einen Einstieg zu finden, als eine weitere Stimme ertönte.


    „Wir möchten uns an dieser Stelle bei allen Teilnehmerinnen und Teilnehmern sehr herzlich für ihre interessanten Beiträge bedanken.“ Der Mann aus dem Hintergrund war in den Vordergrund und an ein weiteres Mikrofon getreten und sprach laut und klar in den Saal.


    „Aber…“, stammelte Max.

    „Liebe Kolleginnen und Kollegen, auf unserer Reise in die Zukunft unserer Firma haben wir heute einen weiteren wichtigen Schritt gemacht: Gemeinsam mit den Teilnehmern an dieser Studie haben wir intensiv über organisatorische und prozessuale Verbesserungen in diesem Bereich diskutiert und verhandelt. Jetzt haben wir ein Gesamtergebnis erzielt, das uns dabei hilft, uns wieder ein Stück zukunftsfähiger aufzustellen.“


    „…ich…“, stammelte Max.

    „Sie haben uns einen tiefen Einblick in ihre Motivation und Persönlichkeit gewährt und uns zum Nachdenken angeregt. Seien sie versichert, dass wir ihre Anregungen mitnehmen werden und in unsere zukünftigen Entscheidungen mit einfließen lassen.“


    „…bin doch noch…“, stammelte Max.

    „Dieser Dialog wird auf alle Fälle fortgesetzt. Wir möchten uns nun von ihnen allen verabschieden. Leider kann die vorgesehene Gesprächsrunde nicht mehr stattfinden, da die Zeit bereits weit fortgeschritten ist und Herr Noal naturgemäß einen sehr engen Zeitrahmen hat.“


    „…gar nicht…“, stammelte Max.

    „Falls noch Fragen auftreten bitten wir sie, diese schriftlich an die bekannten Kommunikationskanäle zu richten. Wir werden ihre Fragen umgehend bearbeiten und ihnen eine Antwort zukommen lassen. Vielen Dank für ihr Kommen. Auf Wiedersehen.“


    „...Wiederseh…“, stammelte Max.


    Die Firmenangehörigen verließen mit einer Geschwindigkeit den Saal, bei der ein Evakuierungskommando vor Neid erblassen würde. Die schwarzen Männer hatten Noal wie ein Schutzschild umringt und der Mann aus dem Hintergrund redete auf ihn ein. ‚Wahrscheinlich wird er gerade für seinen nächsten Termin vorbereitet’, dachte Max. „Das lief ja hervorragend“, knurrte Hornbrille vor sich hin und drehte wieder an seinem Reaver. „Finden sie?“, fragte Max völlig verwundert. „Das war Sarkasmus, verdammt noch mal!“, schrie Hornbrille und drückte einen Knopf. Der Saal fiel in sich zusammen und dehnte sich gleichzeitig aus. Decken wurden zu Böden, Wände zu Weite, um sich dann wieder in völlig ungeahnte Dimensionen zu drehen. Max wurde übel. Es war, als blicke er auf eine riesige optische Täuschung, bei der man jedes Gefühl für oben und unten verlor. Nein, er war sogar Teil dieser optischen Täuschung. Nach einem weiteren kurzen Gefühl der Orientierungslosigkeit festigte sich der Raum um sie herum. Mit einem Mal standen die drei in einem kleinen Besprechungsraum der Firma. Hornbrille nahm die Hand vom Reaver und legte ihn auf den Tisch.


    „Ganz großes Kino!“, knurrte er Max an.

    „Aber…“

    „Nix aber! Wir hatten doch alles besprochen! Hast du dich denn nicht vorbereitet?!?“

    „Vorbe…? Wann besprochen?? …und WAS?“

    „AAAAAHHHHHHHRRRGGGG!“

    „So schlimm fand ich es gar nicht“, versuchte Erika zu beruhigen.

    „Bitte?!!?“ Hornbrille sah sie erstaunt an. „Nicht so schlimm??!!?“

    „Ja. Ja ich fand es gar nicht so schlimm“, sagte sie unsicher.

    „Da hatte ich aber ein ganz anderes Gefühl!“, murmelte Hornbrille und fingerte wieder am Reaver. „Ein ganz anderes!“

    „Ach kommen sie, fürs erste Mal hat er sich gar nicht so schlecht geschlagen“, verteidigte sie Max. Hornbrille neigte den Kopf zur Seite, hob eine Augenbraue und blickte sie fragend an.


    „Hat was von Spock“, murmelte es im Kopf von Max.


    „Der war aber gefühllos, was man von Hornbrille nicht gerade behaupten kann“, murmelte etwas anderes.

    „Emo-tions-los! Nicht gefühllos! Ihr macht mich irre! Wann kapiert ihr das endlich mal!?!“

    „Was ist der Unterschied?“

    „Das wirst du schon merken, wenn ich dir gleich deinen Arm gefühllos schlage! Mal sehen, ob du dann emotionslos bleiben kannst!“

    „Geht diese Gewalt jetzt hier oben auch los?“

    „Gewalt?!? Welche Gewalt zum Himmeldonnerwetter noch einmal?!? Sagt mal, habt ihr sie nicht mehr alle? Bei soviel blöden Gespräch könnte ich glatt ausrasten!“

    „Siehst du, es geht los.“

    „GAR NICHTS GEHT LOS, KAPIERT!?!“

    „Ach?...“

    „BRAUCHST GAR NICHT SO BLÖD ZU TUN!“

    „Der feine Herr ist ja auch gar nicht gewalttätig, nein, nein, natüüürlich nicht.“

    „ICH SCHLAG DIR GLEICH…“


    „MAX!“ Ihre Stimme. „MAX! HAAAALLOOOO! Ich rede mit dir!“ Max schaute sie verwirrt an. „Ich hab dich was gefra-hagt!“, sagte sie. „Ob wir nach Hause gehen!“ Gott sei Dank lieferte sie die Frage gleich mit. Das half Max enorm. „Äh, ja. Ja klar. Lass uns gehen.“ Anscheinend waren sie hier fertig. Mit was auch immer. Und Hornbrille schien sich auch beruhigt zu haben. Wie sie das nur wieder hinbekommen hatte. Sie war eine tolle Frau.

    „Einen kleinen Moment noch“, sagte Hornbrille. „Ich hab da noch was für euch. Das wollte ich euch eigentlich noch bei der Veranstaltung als kleiner Willkommensgruß überreichen, aber leider…“ Er machte eine Pause und entschied sich für ein alternatives Satzende: „…hatte die Zeit nicht mehr ganz dafür gereicht.“ Max schaute verlegen. Hornbrille reichte Erika einen riesigen Blumenstrauß, der kaum in ihre Hand passte. „Gott, ist der schön!“, rief sie aus. „Vielen Dank!“ Hornbrille lächelte zufrieden. Dann wandte er sich Max zu. Er lächelte immer noch, aber irgendwie anders. Es ging mehr in Richtung Revanche. „Nun zu dir Max. Ich hab mich wirklich bemüht, was Passendes zu finden. Schade, dass ich es dir nicht mehr auf der Bühne überreichen konnte. Ich hab es extra für dich angefertigt. Ich hoffe, es passt.“ Er überreichte Max ein T-Shirt. Max entfaltete und betrachtete es. Erika kicherte. Es war ein schlichtes weißes T-Shirt mit dem Aufdruck ‚Ich höre Stimmen - und sie können dich nicht leiden!’.


    „Ha, ha, sehr witzig“, sagte Max.


    „Also ich fand es sehr passend“, entgegnete Hornbrille. „Unendlich passend. Und wir beide wissen, dass es stimmt!“


    Dieses Mal schaute Erika verdutzt. „Habt ihr etwa Geheimnisse vor mir?“


    „Es… es… ist kompliziert. Ich erklär es dir mal, wenn wir genug Zeit haben“, entgegnete Max.


    „Gut!“, sagte Hornbrille und klatschte in die Hände als Zeichen, dass die Veranstaltung nun endgültig beendet war. „Wenn ihr dann keine Fragen mehr habt…“, sagte er und wusste im selben Moment, dass niemand bemerken würde, dass es eine rein rhetorische Floskel war.

    „Äh, also ich hätte da noch was“, sagte Max.

    „Was?“, fragte Hornbrille resigniert.

    „Nun, irgendwie können uns… also mehr mich… also die Navis… also irgendwie sind Navigationsgeräte nicht gut auf mich zu sprechen. Und das ist irgendwie etwas hinderlich irgendwie. Für uns beide. Also für sie und mich. Ich weiß auch nicht, warum die Dinger…“

    „Schon gut“, winkte Hornbrille müde ab und rieb sich die Stirn. „Ich hab diesen Teil der Wirklichkeit schon zurückgesetzt. Die Dinger können sich nicht mehr an dich erinnern.“

    „Danke!“, antwortete Max hörbar erleichtert.


    „Nichts zu danken. War reiner Eigennutz. Die blöde Kaffeemaschine in unserem Aufenthaltsraum wollte mir nichts mehr geben.“ Bedeutungsschwangere Pause. „Weil sie das über Norbert erfahren habe.“ Nächste bedeutungsschwangere Pause. „Und wie du ihn behandelt hättest.“ Wieder bedeutungsschwangere Pause. „Und ich würde ja mit dir KO-O-PE-RIER-EN, wie sie sich ausdrückte.“ Man konnte die vielen Anführungszeichen fast körperlich spüren. „Dämliche Maschine!“ Max wollte gerade zustimmen als Hornbrille ergänzte: „Sag mal, musste das wirklich sein? Musstest du das Ding wirklich kurz und klein schlagen?“

    „Da hörst du es! Genau das, was ich auch gesagt habe! Hab ich es nicht auch gesagt? HAB-ICH-ES-NICHT-GESAGT?“

    „MUTTER!!“, heulte Max auf.

    Hornbrille und Erika sahen ihn verwundert an.

    „Komm“, sagte Erika vorsichtig. „Wir gehen.“
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    ls sie wieder auf der Straße waren fragte sie: „Sag mal, geht es dir im Moment nicht so gut? Hast du was? Was ist los mit dir?“

    „Nichts. Alles bestens“, antwortete Max und versuchte, so glaubwürdig wie möglich zu klingen. „Wieso?“, schob er unschuldig nach.

    „Nun, du benimmst dich manchmal… etwas komisch“, sagte sie vorsichtig.

    „Ich?“

    „Wer sonst? Ist noch jemand hier?“

    „Naja, wenn man es genau nimmt…“

    „Was? Was meinst du damit? “

    „Nichts. Gar nichts.“

    „Du machst mich wahnsinnig! Also: was ist los?“, fragte sie zornig.

    „Nichts. Hab ich doch schon gesagt“, beharrte Max trotzig.

    „Männer!“, stieß sie hervor und beschleunigte ihr Tempo.


    Max versuchte einerseits Schritt zu halten und andererseits herauszufinden, was er jetzt wieder falsch gemacht hatte. Und seien wir doch mal ehrlich: zwei Dinge zur gleichen Zeit erledigen können doch nur Frauen. „Bist du jetzt sauer?“, fragte er ernsthaft. Sie drehte sich abrupt um. „Was glaubst du?“, fragte sie provokant. „VORSICHT MAX! ALARMSTUFE ROT“, dröhnte es in seinem Kopf. Seine Stimmen hatten es sich gerade bei Muttis Kaffee und Kuchen gemütlich gemacht als die alarmierende Frage eintraf. Ihnen blieb auf der Stelle das Essen im Halse stecken. Die Chefstimme wollte sofort die restlichen Stimmen zur Eile antreiben ihre Posten zu besetzen, aber der volle Mund konnte dieses Vorhaben sicher verhindern. Die Kuchenkrümel, die sich der eigentlich nicht vorhandenen Luftröhre hinzugesellten, taten ein Übriges. Eine Stimme sprang geistesgegenwärtig von der Couch auf, hechtete zum Schaltpult und löste Alarmstufe rot aus, während die Anderen noch immer gebannt der Chefstimme zusahen, wie sie puterrot anlief und mit den Armen wedelte. „Jetzt bloß nicht ausspucken!“, sagte eine Stimme im Kopf der Chefstimme. „Mutti ist irgendwo anwesend!“ ‚Blöder Gedanke!’, dachte die Chefstimme. ‚Und wieso hab ICH eigentlich Stimmen im Kopf!?!’ Ihr Wedeln mit den Händen wurde hektischer. Sie versuchte, mit Hilfe der Augen zu kommunizieren, indem sie diese mehr oder weniger weit aufriss. Nachdem ihr Gegenüber nur interessiert zurückblickte, wandte sie sich an den Nächsten.


    „Was meinst du? Ist das ein Morsecode?“

    „Was?“

    „Na dieses Aufreißen der Augen.“ Chefstimme blickte ungläubig in Richtung der Konversation. Er konnte nicht glauben, was er hörte.

    „Weiß nicht, ist aber keine schlechte Idee. Kann jemand morsisch?“

    „Morsisch?!?“

    „Na dieses piep piep piiiiep piep.“

    „WAS?!?“

    „Na, dieses mööp mööp mööööööp möööööp halt.“


    Die Stimme am Schaltpult blickte unschlüssig zu den Anderen. Ihr fehlten weitere Anweisungen. „Ähh, vorsichtshalber nicht antworten und weitere Instruktionen abwarten“, gab sie an Max weiter. Der Kopf von Chefstimme schien bereits auf das Doppelte angeschwollen zu sein. Das Rudern der Arme wechselte sich nun mit einem rhythmischen Schlagen der Handflächen gegen die Stirn ab.


    „mööp mööp mööööööp möööööp?“

    „Ach, du meinst dieses di di di diiii diiiii diiiii di di di Dingens?“ Chefstimme verdrehte die Augen.

    „Ja, oder so. Meinetwegen auch di di di diiii diiiii diiiii di di di.“

    „Nur zwei, drei Worte, die ich mal so aufgeschnappt hab. Aber das hier versteh ich nicht.“

    „Buchstaben! Verdammt, das sind Buchstaben! Keine Worte!“

    „Okay, okay, dann eben Buchstaben! Du Piiip piip piiip piiiiiiip.“

    „Was war das jetzt?“

    „Morsisch für Korintenkacker!“


    Chefstimme schlug seine Stirn auf den Tisch. Die Hände reichten nicht mehr, um seine Verzweifelung auszudrücken.


    „Hihi, der war gut. Piiip piip piiip piiiiiiip. Korintenkacker.“

    „Korintenkacker, Korintenkacker. Er hat Korintenkacker gesagt!“


    „Passt denn keiner auf das Kind im Manne auf? Ab nach hinten mit dir!“

    „Och menno!“

    „Aber wenn es keine Worte sind, wie verständigt man sich dann?“

    „Was?!?“

    „Na, du sagtest doch eben das seien keine Worte.“

    „?“

    „Na, dieses di di di diiii diiiii diiiii di di di.“

    „AAAAAHHHHH! Ich halte diese Blödheit langsam nicht mehr aus!“

    „Was? Was hab ich jetzt wieder falsches gesagt?!?“

    „Was du…? Lassen wir das! Kann jetzt jemand diesen… diesen Code oder nicht?“

    „Also dieses Hämmern auf den Tisch kann ich jetzt nicht so richtig interpretieren. Ich finde es sehr ungenau. Ich kann auch nicht richtig erkennen, was jetzt ein langer Schlag mit der Stirn ist und was ein Kurzer.“

    „Vielleicht ist es so eine Art Dialekt?“


    Das Hämmern des Kopfes steigerte sich zu einem Stakkato. Die Stimme am Schaltpult wies Max an, weiter zu warten, was die Situation außerhalb des Kopfes zuspitzte.


    „DI-A-LEKT? Ein Morsedialekt?!? Ich glaube, du überschätzt die Fähigkeiten von jemandem, der gerade am Ersticken ist.“

    „Ich wollte nur helfen.“

    „Warum fragen wir ihn nicht einfach? Chefstimme muss ja wohl am Besten wissen, was er meint.“

    „Und wie soll das gehen, Klugscheißer? Er ist am ERSTICKEN.“

    „Kein Grund, unhöflich zu werden!“

    „Also wie?!?“

    „Ganz einfach: Wir definieren einfach eine neue Kommunikationsform, die uns dann allen bekannt ist! Chef, hören sie? Haben sie verstanden?“ Chefstimme wimmerte.

    „Ich glaube, er weint.“

    „So ein Quatsch! Warum sollte er weinen?“

    „Chef, hören sie! Einmal Kopf aufschlagen heißt ‚Nein’, zweimal bedeutet ‚ja’. Haben sie das verstanden?“ Chefstimme dippte seine Stirn ununterbrochen auf die Tischplatte.

    „Ich glaube, er hat dich nicht richtig verstanden.“

    „Vielleicht nickt er ja?“

    „Das wäre aber äußerst verwirrend. Wo wir doch jetzt was anderes abgesprochen hatten. Chef hören sie…“


    „WAS IST DENN HIER LOS?“, schrie Mutter als sie das Zimmer betrat und rannte zu Chefstimme. „ER ERSTICKT UND IHR SITZT NUR DUMM DRUMHERUM!“


    „Soooo dumm war das jetzt auch nicht. Fast hätten wir es auch gewusst“, murmelte eine Stimme verschnupft. Zielstrebig versetzte Mutter Chefstimme einen kräftigen Hieb zwischen die Schultern.


    „Das hätte ich auch gern mal gemacht“, flüsterte jemand. Chefstimme schüttelte schwach den Kopf. Mutter schob pfeilschnell ihre Hände unter seinen Armen hindurch und schloss sie vor seiner Brust. Dann riss sie ihn hoch.

    „Alle Achtung, soviel Kraft hätte ich ihr gar nicht zugetraut“, wisperte eine Stimme zur anderen.

    „Mütter wachsen im Extremfall über sich selbst hinaus, hab ich gelesen“, flüsterte die Andere anerkennend zurück, während Mutter den Brustkorb von Chefstimme mit aller Kraft ruckartig zusammenpresste. Für einen Moment glaubten alle, Chefstimme würde platzen als die Krümel im Hals Mutters Druck weichen mussten und in weitem Bogen den Mund verließen.

    „Ach ja, das wäre natürlich auch gegangen.“

    „Ja, so was wurde Max doch mal in einem Erste-Hilfe-Kurs gezeigt.“

    „Stimmt, ich erinnere mich wieder. Das wir da nicht selbst drauf gekommen sind.“

    „Man kann eben nicht an alles denken.“

    „BAAAHHH“, entfuhr es Chefstimme. Danach versuchte er, alle Luft des Raumes in seine Lungen zu ziehen. Er atmete hektisch.

    „Hier, trink mal was“, sagte Mutter voller Fürsorge und strich ihm durchs Haar. Gleichzeitig strafte sie die Anderen mit einem Blick, der körperlich weh tat.


    „ICH… ICH…“ ‚bring euch um’, wollte Chefstimme sagen, aber brachte nur ein heiseres Krächzen zustande.


    „Was hab ich immer zu dir gesagt? Was hab ich gesagt? Hab ich nicht immer gesagt, dass du nicht so schlingen sollst? Aber nein, du willst ja nie hören! Das kommt davon!“, schimpfte Mutter mit Chefstimme, die sie ungläubig anschaute. Die anderen konnten sich ein Kichern nicht verkneifen. Der nächste böse Blick flog durch den Raum. Diesmal war Chefstimme der Absender.

    „Äh, ich will ja nicht stören…“, kam es vom Schaltpult.

    „WARUM TUST DU ES DANN?!“ Chefstimme hatte seine Stimme wiedergefunden.

    „Kein Grund, unhöflich zu werden!“, blaffte Mutter und schlug Chefstimme leicht an den Hinterkopf.

    „Aua!“ Chefstimme zog den Kopf ein und rieb sich die Stelle, an der er getroffen wurde. Wieder ein Kichern. Wieder ein böser Blick.

    „Also, was ist?!“, brüllte Chefstimme in Richtung Schaltpult.

    „HÖFLICH!“, brüllte Mutter.

    „ALSO GUT! Was-ist-BITTE!!“

    „GEHT DOCH!“

    „Max wartet immer noch auf eine Antwort von uns. Und noch schlimmer: Erika auch!“

    „Hach, Erika!“, seufzte der Romantische.

    „Wie war noch mal die Frage?“

    „Was wir glauben.“

    „Religonstechnisch?“

    „Nein, was wir glauben, ob sie sauer ist.“

    Chefstimme übernahm das Kommando am Steuerpult. „Vorsicht Max! Das ist eine Falle! Eine Fangfrage! Irgend so ein rhetorisches Zeugs! Bloß nicht vorschnell antworten!“

    ‚Erzähl mir was neues’, dachte Max.

    „Die ist verdammt gut“, murmelte der Hintergrund.

    „Nun?“, fragte Erika ungeduldig. Max blieb stumm. „Ach!“, stieß sie entnervt aus, drehte sich um und stürmte davon.

    „Wohin gehst du?“, rief Max.

    „Nach Hause! Hast du das auch schon vergessen? Oder nicht mitbekommen? Und wag bloß nicht, mitzugehen! Ich brauch jetzt ein bisschen Ruhe! Den Weg findest du ja wohl allein nach Haus! ODER?!? Vielleicht fällt dir ja bis dahin auch noch eine Antwort ein!“


    „Alles klar…“, sagte Max verlegen und lies sie gehen.

    „Alles klar…“, schnaubte Erika verächtlich vor sich hin und war um die nächste Ecke verschwunden. Max blieb verwirrt zurück und fragte sich, an welcher Stelle die Unterhaltung die falsche Richtung eingeschlagen hatte.


    Wie er das immer tat.


    „Nur gut, dass wir diesmal wenigstens die Adresse wissen, wo wir hin müssen“, knurrte die Chefstimme. „Die haben wir doch, oder?“, fragte er verzweifelt und blickte zu den Anderen. Als er sie nicken sah, fiel ihm ein Stein vom Herzen. „Also los. Visuelle Systeme aktivieren und die Umgebung nach Bussen oder Taxis scannen. Setzt Max in leichte Bewegung“, sagte sie müde.


    Die Stimme der Faulheit setzte sich unterdessen an den verlassenen Tisch und machte sich über den restlichen Kuchen her. Die Stimme der Lethargie stand nur daneben und starrte sie geistesabwesend an.


    


    Eine Viertel Stunde später hatte die Faulheit den Kuchen fast aufgegessen – für den Rest war sie zu faul – und starrte gedankenverloren in die Tasse Kaffee, die auf sie wartete. Plötzlich kräuselte sich die Oberfläche des Kaffees zu kleinen Kreisen.


    „Das…“

    Die nächsten Kreise entstanden.

    „…ist…“

    Noch mehr Kreise.

    „…irgendwie…“

    Höhere Kreise.

    „…unheimlich. Wie in diesem… diesem… Film!“

    „Der mit den Kornkreisen?“

    Faulheit blickte auf. „Kornkreise in einer Kaffeetasse?!? Sag mal, welche Filme kuckst du? Nein, der mit dem Dinosaurier.“

    „Godzilla!“

    „Nein, der andere!“

    „King Kong?“

    „DAS IST DOCH KEIN DINOSAURIER!“

    „Ich hab mich ja auch schon gewundert.“

    „Nein, der andere Film! Der über einen Park!“

    „In Southpark gibt es Dinos?“

    „Nein, nicht Southpark! Es klang so… juristisch!“

    „Ah! Du meinst…“


    Weiter kam die Stimme nicht. Mit einem Ruck neigte sich der Raum und der Kaffee ergoss sich in den Schoß der Faulheit. Muttis Kaffeeservice verabschiedete sich vom Tisch und zerbrach geräuschvoll auf dem Boden. ‚Verdammt, Muttis Erbstücke mit dem Goldrand, die man nur von Hand spülen durfte! Obwohl, dann hat es ja auch was Gutes’ ‚ dachte eine Stimme, bevor es sie von den Füßen riss. Weitere Stimmen purzelten haltlos durch den Raum. Der Tisch setzte sich in Bewegung und rutschte ziellos den Stimmen hinterher. Chefstimme konnte gerade noch das Mikrofon fassen als es sie von den Füßen riss.


    „Was ist denn hier los?!?“, rief sie verdutzt. Der Raum bewegte sich auf und ab.

    „Du tust mir weh!“, sagte das Mikrofon.

    „Entschuldige?!?“

    „Mach nicht so! Was würdest du denn sagen, wenn ich mich einfach bei dir mit aller Kraft an so einer empfindlichen Stelle festhalten würde?!“

    Die Bewegung des Raumes wurde heftiger. „Das ist eine Ausnahmesituation! So was hab ich noch nie erlebt! Wo kommt das her?“

    „Lass mich endlich los! Das tut weh!“

    „Aber…“

    „Finger weg!“, sagte das Mikrofon und versetzte Chefstimme einen elektrischen Schlag.

    „Aua!“, schrie er und ließ los.

    „Chef! Chef! Ich glaube, ich weiß, was dieses Erdbeben ausgelöst hat!“, rief eine Stimme, die sich ans Schaltpult klammerte und hektisch zwischen Monitoren hin und her blickte. „Ich glaube…“

    „Was? WAS?! Was verdammt noch mal!!?? Bericht!!“


    „Ich glaube, Max ist losgelaufen“, sagte sie fast flüsternd. Chefstimme war einen Moment fassungslos. „Anscheinend hat er irgendwas selbstständig gesehen als wir ihn einen Moment aus den Augen gelassen haben und jetzt rennt er darauf los! Geschwindigkeit steigend!“

    „Max… rennt?!?“, fragte Chefstimme ungläubig.

    „Ja, sieht ganz danach aus!“

    „Du meinst diese schnelle, zielgerichtete Bewegung?“

    „Ja!“

    „Und du bist dir ganz sicher?“

    „Ja!“

    „So etwas hab ich ja noch nie erlebt!“ Chefstimme war einen Moment lang völlig verdutzt. „Kannst du denn schon ein Ziel ausmachen? Wohin läuft er verdammt noch mal?“

    „Bestimmt eine nackte Frau“, kam es aus dem Hintergrund.

    „Bei diesen Temperaturen?!? Mitten in der Stadt?!?“


    „Nun, du musst schon zugeben, dass das hier eine seltsame Welt ist! Und warum kann sie nicht wenigstens in einem Punkt besser sein als die alte?“

    „Boah! Du bist so…“

    „Bevor ihr euch zerfleischt: Ich glaube, ich weiß, wo Max hinläuft.“, sagte die Stimme vor den Monitoren. „Wir nähern uns zielstrebig einem Typ mittleren Alters, blond, cirka Einsfünfundsiebzig.“

    „Keine nackte Frau?“

    „Nein!“

    „Schade. Auch keine in der Nähe?“

    „Nein!“

    „Ganz sicher?“

    „JA!“

    „Auch nicht, wenn du auf Weitwinkel…?“

    „NEIN! DEFINITIV KEINE NACKTE FRAU IN DER NÄHE!“, kam es gereizt vom Schaltpult. Ein Seufzer der Verzweiflung durchzog die Luft.

    „Was mich ja jetzt echt befremdet, ist die Tatsache, dass Max einem Typen hinterher rennt. Sollte ich etwa die ganzen Jahre in einem falschen Körper…?“

    „Hä?!??“, fragten die Umherstehenden verwirrt.

    „Na, ihr kennt doch diese Sendungen, wo es um Gefangene geht…“

    „Gefangene?“

    „Na ihr wisst schon…“

    „Nein, nicht wirklich!“

    „Gefangen im eigenen Körper… Und eigentlich möchte man doch lieber jemand anders sein…“

    „Ja, manchmal wär’ ich lieber der Oberaufseher einer Irrenanstalt! Das ist bestimmt einfacher als das hier!“, zischte Chefstimme.

    „…und ich wär lieber ein Hund. Dann könnte ich mich selbst lecken.“

    „BITTE?!?“

    „Ist doch wahr!“

    „DU…“

    „Nee, im Ernst! Hast du mal gesehen, wie gelenkig die sind?“

    „DU… DU… DU…“

    „…DE DA DA DA“, ergänzte singend eine Stimme.

    „Schönes Lied von… von… ach verdammt, ich komm jetzt nicht drauf. Aber was waren die Achtziger doch für schöne Zeiten.“

    „Ah, du meinst dieses DA DA DA von diesem… diesem… komischen Trio? Mann, ich komm jetzt auch nicht mehr auf deren Namen…“

    „Nein, das Lied, das ich meine, war doch in englisch. Dieses DE DU DU DU DE DA DA DA.“

    „Seid ihr wieder beim Morsen?“, fragte eine Stimme im Vorbeigehen.

    Die erste Stimme antwortete „Piiiep Piiiep piep piiiiiiiieeep!“ und tippte ihren Finger im Takt auf die Stirn.

    „Hä?“

    „Das war ‚Blödmann’ auf morsianisch!“

    „Hey ihr Turteltäubchen! Ich störe euren Austausch von Nettigkeiten ja nur ungern, aber ich bekomme gerade eine Übertragung von den Ohren rein!“, unterbrach die Stimme am Schaltpult. „Der Unbekannte hat uns angesprochen! Er hat ein vertrautes ‚Hallo!’ an uns gerichtet. Es klang aber ziemlich gereizt. Ich stell mal auf Lauthören.“

    „Hallo? Er hat hallo gesagt? Klingt ja fast so, als müssten wir ihn kennen. Sofort Standbild von den Augen nehmen und mit der Datenbank abgleichen!“, übernahm Chefstimme. „Und vorsorglich schon mal eine unverbindliche Begrüßungsfloskel zum Aussprechen vorbereiten! Schon was in der Datenbank gefunden?“

    „Bisher noch keine Treffer, Sir!“

    „Augeninput auf den Schirm!“ Es trat eine unüberhörbare Stille ein.

    „Schirm?“, fragte eine Stimme leise zögernd.

    „Mo-ni-tor!“, zischte der Chef durch seine Zähne.

    „Augeninput auf dem Mo… Schirm, Sir!“, gab die Stimme am Schaltpult zurück. Alle starrten gebannt auf den Mo… Schirm.

    „Gibt es schon eine Übereinstimmung?“, fragte Chefstimme zum Schaltpult.

    „Leider nein, Sir! Abfrage läuft noch!“

    „Wir hätten doch mal ein Update von diesem Uraltsystem machen sollen“, murmelte jemand.

    „Solche Körper werden längst nicht mehr hergestellt. Dafür bekommst du keinen Support mehr“, antwortete jemand anders.

    „Frag einfach mal nach, ob er uns noch kennt“, sagte Chefstimme. „Such ne unverbindliche Floskel.“

    „Raffinierter Plan!“

    „Nein!“, kam es von dem Unbekannten bestimmt zurück. „Absolut nicht!“

    Chefstimme war irritiert. „Hast du die Frage etwa ohne meine Anweisung eigenmächtig rausgehauen?“

    „Nein, Sir. Ich hab ja nicht mal eine Passende gefunden!“

    Eine Stimme im Hintergrund setzte zum Sprechen an. „Hört mal…“

    „Ruhe, verdammt noch mal! Ich muss mich konzentrieren!“

    „Bitte dann eben nicht.“

    „Jetzt hören Sie mir mal zu!“, sagte der Unbekannte mit einem gefährlichen Unterton in der Stimme.

    „Was ist denn jetzt los? Der geht ja richtig ab.“ Die Zentrale im Kopf war verwirrt. „Was haben wir ihm getan? Wieso sind wir jetzt eigentlich beim ‚Sie’? Und warum schaut er uns nicht richtig an?“

    „Vielleicht erstarren wir ja zur Salzsäule, wenn er uns direkt anblickt“, gab jemand zu bedenken.

    „Boah! Schnauze!“

    „Wieso?“, fragte es spitz zurück. „Was ist daran so unwahrscheinlich? Ich sag nur Lots Frau! Sodom und… und… und das Andere!“

    „Das ist doch vollkommener Blödsinn!“

    „Wieso?“, kam es noch spitzer zurück. „Immerhin ist das hier eine andere Welt! Und vielleicht hat die Bibel ja hier Recht!“

    „Bringt ihn jemand bitte zum Schweigen? BITTE!“, brüllte Chefstimme und krallte seine Finger wieder ins Mikrofon, dass sich ohne Zögern mit einem Stromschlag wehrte. „Finger weg dort, hab ich gesagt!“

    „Hört mal…“, versuchte es die Stimme aus dem Hintergrund wieder.


    „Nein, ich will jetzt nichts hören!“, schrie der Chef und schüttelte seine Hand, die immer noch schmerzte.

    „Wie kommen sie eigentlich dazu, einfach so mit mir Kontakt aufzunehmen?“, fragte der Unbekannte in resolutem Ton.

    „Wie… wie… Also jetzt bin ich ein wenig…“ Chefstimme war definitiv verwirrt. „Kann der etwa Gedanken lesen?“ Sie kratzte sich am Kopf.

    „Pfff, Gedanken lesen in Betracht ziehen, aber die Sache mit der Salzsäule als Blödsinn abtun.“

    „Stöpsel“, meinte die Hintergrundstimme leise, ohne ernsthaft in Erwägung zu ziehen, gehört zu werden.

    „Ich habe ihnen dazu nie meine Einwilligung gegeben“, fuhr der Unbekannte fort. „NIE!“

    „Hä? Seit wann braucht man eine Einwilligung dazu, jemanden ansprechen zu dürfen?“, fragte sich Chefstimme.

    „Andere Welten, andere Sitten?“

    „Ich sag nur ‚Stöpsel’…“, murmelte die Hintergrundstimme vor sich hin.

    „Fehlt nur noch, dass man eine schriftliche Genehmigung für die Ansprache braucht.“

    „Ja, ich habe ihnen sogar schriftlich untersagt, mich zu kontaktieren!“, blaffte der Unbekannte.

    „Also… also… Irgendwie…“ Chefstimme kratzte sich immer noch am Kopf. „Sagen wir denn irgendwas?“

    „Nein, Sir!“


    Diese Antwort trug nicht dazu bei, das undurchschaubare Dickicht der Verwirrung zu lichten.


    „Stö-höpsel…“, sang die Hintergrundstimme zu sich und blickte gedankenverloren zu Boden.

    „Und wenn sie mich noch einmal so belästigen, dann werde ich entsprechende Schritte gegen sie einleiten. Wie ist ihr Name?“, schnauzte der Unbekannte.

    „Unser… unser… Wieso will er jetzt um Himmels Willen unseren Namen wissen? Möchte mal wissen, in welchen Schlamassel uns Max jetzt gebracht hat!“

    ‚Hee, ich kann nichts dafür! Ich bin genauso verwirrt wie ihr!’, dachte Max.

    „Stöpsel, Stöpsel, Stöpsel…“ Die Hintergrundstimme gab dem Wort jedes Mal einen neuen Klang.

    „Wie ist ihr Name?“, fragte der Unbekannte erneut und klang sehr ungehalten. Die Kopfhaut tat Chefstimme vom vielen Kratzen weh. Er beschloss, sich die Haare zu raufen.


    „Irgendwie glaube ich, wir sollten reagieren. Ich befürchte ansonsten ernsthafte körperliche Beschädigungen.“, drängte jemand.

    „Ich frage mich, was man an diesem Körper noch groß kaputt machen will“, murmelte ein anderer.

    „Wollen wir mal hoffen, dass er uns am Bauch trifft. Dort ist wenigstens ne Riesenknautschzone.“

    „Stöpppp –ssssellllll…“, zischte es leise im Hintergrund.

    „Sagen sie mal, verstehen sie schlecht? Ihr Name!“, fauchte der Unbekannte und seine Stimme duldete keinen Aufschub.

    „Treffer!“, schrie es vom Schaltpult. „Wir haben einen Treffer!“


    Augenblicklich warfen sich Stimmen voller Panik zu Boden, andere schrien kurz auf, wieder andere versuchten sich irgendwo festzuhalten, um die Wirkung des Schlages auszugleichen. Chefstimme hielt sich reflexartig an seinem Mikrofon fest. Ein Fehler, wie er kurz darauf feststellen musste, als ihn der Strom durchzuckte. Die Stimme im Hintergrund aber blieb gedankenverloren stehen und versuchte, das Wort ‚Stöpsel’ zu tanzen. Die Stimme vom Schaltpult war ebenfalls stehen geblieben. Sie blickte sich schuldbewusst um und ihre Wangen nahmen eine gesunde rote Farbe an. „Tschuldigung“, stammelte sie. „Ich meinte, wir haben einen Treffer in der Datenbank, Sir…“ Chefstimme blickte zu Schaltpultstimme, kniff die Augen kurz zusammen und erhob sich. Er holte tief Luft und neigte den Kopf nach unten. Er hatte die Haltung eines Stieres angenommen, der seinem Torero gerne zeigen möchte, was er von den Speeren hielt, der ihm derselbige kurz vorher in den Körper gerammt hatte. Derweil machte die Hintergrundstimme jetzt leichte Luftsprünge und malte dabei Buchstaben in die Luft, begleitet von gutturalen Lauten, die dem Wort ‚Stöpsel’ entfernt glichen. „Ich werde dich…“, setzte Chefstimme an. „Es ist mir völlig egal, ob sie…“, schrie der Unbekannte und lenkte so die Aufmerksamkeit des gesamten Kopfes wieder auf sich. Die Stimme am Pult war darüber sehr erleichtert. Der Unbekannte griff in seine Tasche. „Oh mein Gott! Das ist bestimmt ein Amerikaner! Jetzt erschießt er uns! Er erschießt uns! Das machen die alle so! Oh mein Gott, es ist aus! Es ist aus!“, schrie die Stimme der Panik und floh aus dem Haupthirn. Als ob das irgendetwas nutzen würde. Aber die Panik war noch nie für rationale Gedanken zugänglich.


    Der Unbekannte hatte sein Handy aus der Tasche gezogen und starrte ungläubig darauf. „Aufgelegt! Ich fasse es nicht! Einfach aufgelegt! Diese blöde Gans hat einfach aufgelegt! Ist das zu fassen?!?“, zischte er. „Oh wie ich diese ungebetenen Anrufe von diesen scheiß Versicherungen hasse!“


    Im Kopf von Max waren alle Stimmen wie zur Salzsäule erstarrt (was die Theorie einer Stimme in gewisser Weise unterstützte) und glotzten auf den Mo… Schirm. Alle, bis auf eine. Die Hintergrundstimme hatte den Übrigen den Rücken zugedreht und betrachtete betont gelangweilt ein Bild. Während sie dabei den Kopf hin und her bewegte und so tat, als versuche sie die kleinste Einzelheit des Bildes zu erkennen, murmelte sie: „Und ich sag noch: Stöppp – sssellll. Stöbbsllll. Stöhöpselelelel. Oooooohren-stöpsilein. Er hatte Ohrenstöpsel, Ohrenstöpsel, Ohrenstöpsel an. Schubiduuuhhh.“


    Der Unbekannte blickte auf und sah Max fragend ins Gesicht. „Oh, entschuldigen sie. Ich hab sie gar nicht richtig…“ Er stockte für einen Moment. Sein Gesicht zeigte nun eine Mischung aus Überraschung und Unsicherheit. „Max?“, sagte er fragend. „Max, bist du es? Sie sind doch Max, oder?“ Wenn Max auch nicht viel wusste, wenigstens wusste er, dass er tatsächlich Max war. Blieb aber immer noch die Frage, wer sein Gegenüber war.


    „Sag einfach mal ja, Max. Damit wir überhaupt mal was sagen. Na los! Aber zieh es ein bisschen in die Länge, um uns hier noch etwas Zeit zu verschaffen!“, befahl Chefstimme. „Und du da drüben: Wer zur Hölle ist das?!?“

    „Also einen Namen kann ich nicht nennen, Sir. Leider keine Eintragung…“

    Chefstimme ächzte. „Wäre ja auch mal zu schön gewesen, wenn wir mal einen Namen behalten hätten“, sagte er resigniert.

    „…was ich aber sagen kann ist, dass wir ihn kennen. Laut Erinnerung hatte Max mal vor Jahren in derselben Abteilung wie er gearbeitet.“

    „Na, wenigstens ein Anfang. Vielleicht schaffen wir ja eine unverbindliche Anrede. Noch weitere Informationen?“

    „Ja…“, murmelte die Stimme am Schaltpult und überflog die Angaben auf dem Mo... Schirm. „Wir hatten ein paar unverbindliche Gespräche auf dem Flur…“

    „Ok, weiter“, sagte Chefstimme.

    „Dann war da noch der Streik, zu dem wir gemeinsam gingen…“

    „Weiter.“

    „Dann noch eine Betriebsversammlung...“, murmelte Schaltpultstimme während des Lesens.

    „ Noch was?“

    „Hm, ja hier. Er hatte sich eine Abfindung genommen und die Firma verlassen… und hier noch, er…“ Die Stimme am Schaltpult stockte.

    „Ja?“

    „...er…“

    „Was?“

    „…er…“

    „WAS IST? Herrgott, jetzt rede endlich!“

    „…er… ist…“

    „REDE!“

    Die Stimme am Schaltpult hob den Kopf und sah Chefstimme an. Dann flüsterte sie: „Er ist… tot, Sir.“

    Nach Sekunden des Schweigens fand Chefstimme als Erster seine Fassung wieder. „Er ist was?“, fragte er ungläubig.

    „Er ist tot, Sir. Laut unseren Erinnerungsunterlagen ist er tot. Wir hatten damals, kurz nachdem er die Firma verlassen hatte, die Todesanzeige in der Zeitung gesehen und wunderten uns darüber, weil er noch so jung war. Zuerst glaubten wir an eine Verwechslung, doch dann erzählte man sich, er sei depressiv gewesen und hätte sich das Leben genommen. Schlimme Sache damals. Wir waren alle geschockt.“

    „Ja“, sagte Chef langgezogen. „Ja, ich erinnere mich wieder…“

    „Du… Du… Du…“, stotterte Max und gaffte sein Gegenüber an.

    „Verdammt, jetzt redet der wieder selbstständig! Man kann den auch nicht eine Sekunde aus den Augen lassen!“

    Max tippte sein Gegenüber mit dem Finger an während er unablässig „Du… Du… Du…“ stammelte.

    „Verdammt! Nimm den Finger dort weg!“, schrie Chefstimme dem Mann am Schaltpult zu. „Mann weiß nie, wie der andere darauf reagiert!“

    „Negativ Sir! Max ist auf autonomer Steuerung! Er ist außerhalb unserer Kontrolle!“

    Dem unablässigen antippen und stammeln fügte Max noch ein ungläubiges Kopfschütteln hinzu. „Du… Du… Du bist… Du hast dich… Du hast dich…“

    „Du musst Max sein“, lachte sein Gegenüber. „Du warst schon immer ein bisschen anders als die anderen.“


    „Ich… Max… ja… und du… du… du…“ Max fühlte sich etwas unsicher auf seinen Füßen. Er hatte das Gefühl, dass ihm die Realität entglitt. „Du bist TOT!“, entfuhr es ihm. „Du bist TOT, TOT, TOT!“, rief er. „MAUSETOT! TEEE OOOOO TEEEE! TOT!“ Seine Stimme überschlug sich. Er glaubte, dass sich die normale Welt von ihm verabschiedete.

    „Ja, ich weiß“, antwortete sein Gegenüber als sei es das Normalste auf der Welt. „Du bist es doch auch.“


    


    In diesem Moment schlug eine Stimme im Kopf auf den Notausschalter, um eine Überlastung im letzten Augenblick abzuwenden.
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    ax fühlte sich gerädert und sein Kopf schmerzte. In den Tiefen seines langsam wiederkehrenden Bewusstseins wurden Pläne geschmiedet. Stimmen drangen an sein inneres Ohr.


    „He, das kenn ich doch von irgendwo her! Hab ich das nicht schon mal erlebt? Ich glaub, ich hab ein Deja vu“, sagte Chefstimme. „Wir sollten…“, fuhr er fort als Max abrupt die Steuerung übernahm. „Verdammt! Jetzt denkt er schon wieder, er könnte alles alleine! Der kann mich mal! Soll er machen was er will! Mir reicht’s!“ Chefstimme wandte sich an die anderen. „Kommt, wir gehen in unsere Kantine. Ich lad euch auf ne Runde Kaffee und Kuchen ein. Soll er doch sehen, wie er alleine zurecht kommt.“

    „Kann ich statt dem Kuchen auch ein Eis bekommen?“

    „Aber natürlich mein Junge.“

    „Juhuu!“

    „Und nicht wieder so schlingen!“, wurde Chefstimme von Mutter ermahnt.


    Max hatte die Augen wieder aufgeschlagen und blickte ins Gesicht seines verstorbenen Arbeitskollegen. „Na, geht es wieder? Du bist einfach ohnmächtig geworden“, sagte dieser und fügte verschwörerisch grinsend hinzu: „ Das kenn ich sonst nur von Frauen.“ Max starrte ihn weiter wortlos an. „Ja, ich weiß, ich mache sprachlos“, versuchte sein Arbeitskollege die Situation aufzulockern. „Auch das kenn ich sonst nur von Frauen“, sagte er und zwinkerte Max mit einem schiefen Lächeln zu.


    ‚DIESES ARSCHLOCH!’, dachte Max und starrte durch seinen Kollegen durch. ‚HORNBRILLE, DIESES BLÖDE ARSCHLOCH!’


    „MAX!“, wies ihn seine Mutter im Kopf zurecht. „Ich hab dir schon tausendmal gesagt, dass man das NICHT sagt!“ Anscheinend waren nicht alle zu Kaffee und Kuchen. Oder vielleicht war es auch einfach dieses untrügliche Gespür von Müttern, immer in den unpassendsten Momenten aufzutauchen.


    ‚DIESES ARSCHLOCH VON HORNBRILLE WIRD MIR EINIGES ZU ERKLÄREN HABEN!’, dachte Max laut und deutlich. ‚Und übrigens Mutter: Ich hab das nicht GESAGT sondern GEDACHT!’ Söhne konnten aber auch so besserwisserisch sein. ‚Ich brauch ein Telefon’, war sein nächster Gedanke. ‚Ich brauch sofort ein Telefon.’ Wie leicht das Denken war, wenn sich sein Kopf nicht einmischte. „Dann mach in Zukunft deinen Scheiß alleine!“, schrie es daraufhin aus der Kantine. „SO WAS SAGT MAN NICHT!“, schrie Mutter zurück, während Max in diesem unbeobachteten Moment seinen Kollegen um dessen Handy bitten wollte. Im letzten Moment hielt er sich zurück. Schließlich war er doch irgendwie so eine Art Geheimagent. Oder zumindest etwas Ähnliches. Da telefoniert man nicht einfach so mit etwas wie einer geheimen Organisation, während ein Verstorbener alles mithören kann. Und wäre es nicht sehr kompliziert, das Alles, was er selbst nur rudimentär zu verstehen glaubte, einem Toten zu erklären? Hielte dieser ihn dann nicht für verrückt? Eine Telefonzelle erschien ihm in diesem Augenblick als die vernünftigere Lösung. Eine Telefonzelle. Auf der Stelle! Völlig beseelt von dem Gedanken, sofort mit Hornbrille sprechen zu müssen, sprang er unvermittelt auf und lief drauf los. „Hee, du kannst doch nicht einfach so wegrennen!“, rief ihm sein Kollege nach. „Auch das kenn ich sonst nur von Frauen“, flüsterte er traurig vor sich hin.


    


    


    Max rannte zu dem Marktplatz zurück, an dem er vorhin vorbei gekommen war.


    „Ganz schön blauäugig zu glauben, dass es in dieser Welt diese Dinger an jeder Ecke geben soll“, sagte jemand in der Kantine, während er mit den anderen das Geschehen auf der Großbildleinwand verfolgte.


    „Lass ihn doch“, knurrte Chefstimme in der freudigen Erwartung, dass Max keine finden würde.


    „Wenn er wenigstens nicht so laufen würde. Dieses Gewackele geht mir ganz schön auf den Zeiger.“


    „Und ich hab schon wieder meinen Kaffee verschüttet.“

    „Putz es gefälligst auf, bevor Mutter es sieht!“


    Max setzte seine ganze Hoffnung darauf, dass auf dem Marktplatz einfach eine Telefonzelle sein musste. Allerdings schlich sich langsam der Gedanke ein, er könne in dieser Hinsicht vielleicht doch etwas zu euphorisch gewesen sein. Eine Telefonzelle. Wo zuhause doch alle nach und nach abgebaut wurden. Oder müsste es statt ‚zuhause’ korrekter ‚Heimatplanet’ heißen? Oder ‚Heimatwelt’? Oder - nach neusten Erkenntnissen - etwa ‚Diesseits’? Oder ‚ttfkamz - the thing formerly known as mein zuhause’? Jedenfalls bezweifelte er langsam, dass sich die Telefongesellschaften in dieser Welt - oder was auch immer - so sehr von denen unterschieden, die er kannte. Er blickte sich immer verzweifelter um.


    „He, schaut mal auf sein Suchmuster!“. Am Rand der Großbildleinwand in der Kantine war ein gelbes Häuschen mit quadratischem Grundriss erschienen, in dem ein Mensch gerade genug Platz zum Stehen finden würde. Es schwebte transparent über das Abbild des Marktes und versuchte, durch drehen und Änderung der Größe einen Teil des Marktabbildes genau zu überdecken. Es erinnerte an überdimensionales Tetris. „Habt ihr gesehen, nach was der scannt? Der sucht doch tatsächlich noch nach so einem riesigen Teil!“ Das Suchmuster änderte die Farbe. Es war jetzt rot, hatte ein erhöhtes rundes Dach und flog ebenso verzweifelt über die Leinwand. „Das wird ja immer besser. Wahrscheinlich ein Erinnerungsmitbringsel vom letzten Englandurlaub.“ Die Stimmung in der Kantine hob sich. Es wurde gefeixt und gelacht, während Max in immer schnellerem Tempo immer exotischere Suchmuster auf die Leinwand projizierte. „Schon ne dolle Sache dieses Public Viewing“, murmelte eine Stimme durch einen Mund voller Kuchenkrümel. „Also ich war schon immer ein Fan von Reality-TV“, antwortete eine Andere. „Ob es dafür auch 3D-Brillen gibt?“ Max hörte seinen Kopf lästern, hätte ihn aber um nichts in der Welt um Hilfe gebeten. Schließlich hatte er auch seinen Stolz. Allerdings fielen ihm auch keine Muster mehr ein, nach denen er hätte suchen können. Als er schon aufgeben wollte und die Suchhistorie in seinem Kopf gelöscht hatte, fiel sein Blick auf eine Art Griff mit einer Verdickung an jedem Ende. Am unteren Ende war eine Schnur angebracht, die sich wie ein Schweineschwanz ringelte. Nur länger. Das andere Ende der Schnur mündete in einen rechteckigen Kasten. Der Kasten war an einer unscheinbaren schmalen Säule angebracht und der giftgrüne Griff, den Max jetzt als Hörer erkannte, lag auf diesem Kasten.


    „Na wenigstens kein so schwules rosa“, entfuhr es ihm. „Kein Wunder, dass ich das Teil nicht gefunden habe.“

    „MAX!“, schrie seine Mutter.

    „MANGENTA!“, schrie der Korrekte in ihm.

    Max ignorierte beide. Er ergriff den Hörer und hielt ihn an sein Ohr. „MAX!“, schrie seine Mutter wieder. „Nicht so nah ans Ohr! Wer weiß, was da für Bazillen dran sind!“


    Max ignorierte sie wieder. Er wollte gerade wählen, als ihm auffiel, dass er ja gar keine Rufnummer von Hornbrille hatte. Verdammt! „Telefonbuch“, kam es gelangweilt aus der Kantine. ‚Hast du etwa eins gesehen, du Schlauberger? Hängt hier vielleicht eins?’, entgegnete Max und bevor die Stimme antworten konnte wählte Max die Nummer der Auskunft. Er hoffte, dass sich diese Welt doch nicht zu sehr von der unterschied, die er bisher kannte. Wenigstens in Bezug auf Telefonnummern. Schließlich war das hier ja – wie sagte Hornbrille? – die Entwicklungsumgebung. Als im Hörer ein ätzendes Jingle, gefolgt von noch ätzenderer Musik und einer mechanischen weiblichen Stimme ertönte, wusste er sofort, dass seine Annahme stimmte.


    „Willkommen bei der Auskunft der TeleKomet! Telekommunikation in himmlischer Geschwindigkeit!“ , begrüßte sie in aufdringlicher Fröhlichkeit.

    ‚Das hört sich ja schon mal gut an’, dachte Max.

    „Bitte warten sie einen kurzen Augenblick. Wir sind sofort für sie da!“, verkündete sie direkt danach genauso blechern fröhlich.

    ‚Also doch wie zuhause’, resignierte Max, während er der Wartemusik lauschte, deren Komponist ein Anhänger der Viertonmusik sein musste. Knacken in der Leitung – Hoffnung in Max.

    „Noch einen kleinen Augenblick. Dann kümmern wir uns sofort um ihr Anliegen!“ Die Hoffnung starb, als die Wartemusik erneut einsetzte, für die bei der Produktion offensichtlich nur ein fürchterlich billiger Synthesizer aus dem Schlussverkauf zur Verfügung stand. Oder man hatte einem Kind sein Spielzeug weggenommen. ‚Mein Gott! Dagegen war der C64 ja ein Himmelschor!’ Ein weiteres Knacken. Durfte Max jetzt wagen zu hoffen?


    Nein.


    „Kennen sie schon unseren ‚All-in-one-tutti-kompletti-all-net-flat-home-zone-frozen-cost’-Tarif für Kiddies und start-up-Ager mit der integrierten ‚no-cost-nix-home’-Option und 500 free MSMSDDS? Oder unseren ‚Call-out-loud-and-clear -XXXL’ mit Packagepaket und kostenlosem Ready-to-hear-Hörgerät für middle-aged-seniors und very-old-users?“, fragte eine männliche, ebenso blecherne wie aufdringlich fröhliche Stimme. „Kommunikation auf höchstem Niveau bei voller cost-control! Wenn sie jetzt abschließen, erhalten sie noch ein Navi der neusten Generation der Marke Norbert kostenlos dazu! Für nähere Informationen drücken sie die Eins oder sagen sie ‚Info’!“

    „Oh mein Gott!“, stöhnte Max.

    „Entschuldigung, ich habe sie nicht richtig verstanden. Meinten sie ‚Info’?“ Die Stimme hatte wieder gewechselt. Jetzt hatte sie wieder übernommen. Sie bearbeiteten Max im Team.

    „NEIN!“, schrie Max.


    Sofort ertönte wieder das Jingle, dicht gefolgt von der synthetischen Viertonwartemusik. Dann wieder ein Knacken. „Bitte warten sie einen kurzen Augenblick. Wir sind sofort für sie da.“

    ‚Gibt es eigentlich Statistiken darüber, wie viel Menschen sich umgebracht haben, während sie in einer Warteschleife hingen?’, überlegte Max.


    Wartemusik.


    ‚Ob man wohl die Adresse des Komponisten ausfindig machen kann?’, ging es Max durch den Kopf, während er seine Stirn rieb. ‚Vierundzwanzig Stunden lang die eigene Musik hören müsste genügen…’


    Knacken.


    „Momentan sind alle unsere Abfrageplätze belegt. Sobald ein Platz frei wird, werden sie sofort verbunden.“


    Wartemusik.


    ‚Man könnte keine körperliche Gewalteinwirkung feststellen…’


    Knacken.


    „Bitte haben sie noch einen Augenblick Geduld. Sie werden sofort verbunden.“


    Wartemusik.


    ‚….außer vielleicht das Blut aus den Ohren…’


    Knacken.


    „Sie sind bald an der Reihe. Es sind nur noch wenige Anrufer vor ihnen. Bitte haben sie Geduld.“


    Wartemusik.


    ‚…Tür blockieren und von außen volle Kanne beschallen. Eigentlich ganz einfach…’


    Knacken.


    „Kennen sie schon unseren ‚All-in-one-tutti-kompletti-all…“


    Knacken. Dann war ein Freiton zu hören. Max atmete auf. „Hallo und herzlich willkommen bei TeleKomet!“

    „Ja hallo, ich möchte…“

    „Wenn sie eine Störung melden möchten drücken sie bitte die Eins.“ Max sackte wieder in sich zusammen. „Wenn sie Fragen zu ihrem Auftrag haben drücken sie bitte die Zwei oder sagen ‚Auftrag’.“

    „Weiter!“, sagte Max ungeduldig.

    „Entschuldigung, ich habe sie nicht verstanden. Sagten sie ‚Auftrag’?“

    „NEIN!“, schrie Max.

    „Kein Grund zum Schreien mein Herr“, sagte die blecherne Stimme verschnupft. Max starrte erstaunt auf den Hörer. „Also weiter. Wenn sie Fragen zu einem Angebot haben, drücken sie bitte die Drei oder sagen ‚Drei’“ Max starrte immer noch. „Wenn sie Fragen zu unseren Tarifen haben drücken sie bitte die Vier oder hüpfen einmal auf der Stelle. Der Lagensensor im Hörer erkennt die Bewegung zuverlässig und verbindet sie sofort weiter.“

    „Was?“, flüsterte Max fast lautlos, um nichts Unbedachtes auszulösen.

    „Ist ja wirklich wie zuhause“, kam es aus der Kantine.


    „Wenn sie Fragen zu Terminvereinbarungen haben drücken sie bitte die Fünf, die übrigens eine Primzahl ist, oder hüpfen zweimal auf der Stelle. Diese kostenlose Information über Primzahlen wurde ihnen präsentiert von Rent-a-Feed, ihrem Fachgeschäft für Orthopädie.“

    „Rent-a-feed?“, wiederholte Max ungläubig flüsternd.


    „Wenn sie Fragen zu einem Auftrag und zu unseren Tarifen haben drücken sie bitte dieeee…“ Sie zog die Stimme nach oben. „Na? Welche Zahl drücken sie? Richtig, die Sechs! Denn zwei für Auftrag und vier für Tarife ergibt sechs! Oder sie hüpfen einmal und sagen dabei ‚Auftrag’. Auch das ist möglich.“


    Max versuchte diese Information zu verarbeiten.


    „Und sollten sie Fragen zu einem Angebot und unseren Tarifen haben, so drücken sie logischerweise die sieben, die übrigens ebenfalls eine Primzahl ist. Diese kostenlose Information über Primzahlen wurde ihnen von mir höchstpersönlich präsentiert, wenn ich das mal so nebenbei erwähnen darf.“


    Max hatte die Sechs noch nicht verstanden.


    „Gesetzt den Fall, sie hätten nun zwei Fragen zu unseren Tarifen dann drücken sie…“

    ‚Die acht?!?’
 „…immer noch die vier. Kleiner Scherz am Rande. Aber wenn sie gestört sind und Fragen zu einem Angebot und unseren Tarifen haben, dann wählen sie die acht. Alternativ können sie sich auch dreimal nach Westen verneigen und dabei hüpfen.“


    Max war gedanklich wieder zur Sechs zurückgekehrt.


    „Wenn sie aber nun Fragen zu unseren Tarifen und einen Termin vereinbaren wollen – eine zugegebenermaßen ebenso ungewöhnliche wie seltene Kombination, aber eben durchaus möglich – so drücken sie bitte die neun. Alternativ können sie sich natürlich auch dreimal nach Nordnordost verneigen und dabei ‚Zicke Zacke Hühnerkacke’ ausrufen.“


    Max gab den Versuch auf, den Ausführungen zu folgen.


    „Sollten sie jedoch gestört sein, weil sie einen Auftrag gestellt haben, mit dem sie nicht zufrieden sind und deshalb ein neues Angebot wollen, aber noch Fragen zu unseren Tarifen haben, dann – und nur dann – wählen sie… in Ermangelung einer zehn auf der Tastatur… die null! Gerne können sie auch einen vorbeieilenden Passanten anhalten und ihn bitten, den Hörer nach Südsüdnord zu halten, während sie zwanzig Liegestütze machen. Das führt zum gleichen Ergebnis.“


    Max lies diese Information an sich abperlen.


    „So, jetzt aufpassen!“


    Max war gelinde interessiert.


    „Ein kleiner Test: Sie wollen zu einem Auftrag einen Termin vereinbaren, haben aber noch Fragen zum Tarif. Was wählen sie?“


    Max antwortete nicht.


    „Nun, was wählen sie?“


    Max antwortete immer noch nicht. Er war in Gedanken woanders.


    „HAAAALLLOOO, ICH REDE MIT IHNEN! WAS WÄHLEN SIE?“

    Max schreckte hoch. „Bitte? Was? Ach, sie meinen mich? Was… Was ich wähle? Nun…“

    „Nicht aufgepasst, was?“

    „Doch doch! Die… die… ich wähle die…“ Er überlegte. Wo waren wir gerade eben gewesen? Bei der… bei der… „ELF! ICH WÄHLE DIE ELF!“

    „HA!“, rief die blecherne Stimme. „Reingelegt! Es gibt gar keine elf auf der Tastatur! Mit meinem Hinweis bei der null hätte man da durchaus drauf kommen können!“

    Es entstand eine Pause, in der Max das Gefühl hatte, dass die Maschine ihren Triumph genoss. „Äh, und was wähle ich dann?“, fragte Max verwirrt. Er wollte das Gespräch unter keinen Umständen abreißen lassen.


    „Gar nichts, geht ja nicht. Sie warten einfach und drücken gar nichts! Sie werden dann – wie bei allen anderen Fällen, die bisher nicht erwähnt wurden - mit dem nächsten freien Mitarbeiter verbunden.“ Max fühlte sich nicht gut. Er glaubte, dass er Kopfweh bekommen würde. „Also?“, hakte die Blechstimme nach.

    „Was also?“


    „Na, welchen Menüpunkt wählen sie nun schlussendlich?“

    „Ich dachte, ich müsste nichts wählen.“

    „Doch, wenn sie zum Beispiel Fragen zu einem Auftrag haben. Oder eine Terminverschiebung wollen. Soll ich ihnen die Auswahl wieder vorsprechen?“

    „Nein! Nein! Um Himmels willen, bloß nicht! Ich hab alles verstanden!“

    „Nun, den Eindruck hatte ich eben nicht gerade. Ich sage nur ‚elf’… Also, was wählen sie?“

    „NICHTS!“

    „Aber ich hab ihnen doch gerade…“

    „ICH WÄHLE NICHTS, WEIL ICH MIT EINEM MITARBEITER VERBUNDEN WERDEN WILL!“

    „Warum haben sie das nicht gleich gesagt?“

    „WEIL…“ Max brach ab, weil er nicht wirklich wusste, was er darauf noch antworten sollte.


    Ein Knacken in der Leitung.


    ‚Bitte lieber Gott, jetzt bloß nicht…’, dachte Max. Wartemusik setzte ein und Max begann zu weinen.


    Wieder ein Knacken.


    „TeleKomet. Monstrum. Was kann ich für sie tun?“, fragte Max eine gelangweilte Stimme vorwurfsvoll.


    Hatte er sich verhört oder wurde er gerade Monstrum genannt? Er konnte es nicht glauben. „Wie haben sie mich gerade genannt?“

    „Ich hab sie gar nichts genannt! Ich weiß ja nicht mal, mit wem ich spreche, geschweige denn, was sie wollen. Aber vielleicht sagen sie es mir ja heute noch. Man soll die Hoffnung ja angeblich nie aufgeben.“


    „Sie haben mich doch Monstrum genannt!“


    Ein synthetischer Stoßseufzer war zu hören. „Oh Mann. Das ist mein Name. Monstrum – ein Anagramm für moderne neue stromführende unglaubliche Maschine. Meine Erbauer fanden das irgendwie witzig. Ich wurde dabei natürlich nicht gefragt. Bin ja nur eine Maschine. Kann zwar im Bruchteil einer Sekunde mehr Rechenoperationen durchführen wie die Masse aller übrigen Computer zusammen in ihrer ganzen beschissenen Betriebszeit, aber danach fragt ja keiner. Sie haben mir genügend Kapazität gegeben, um mir so was wie Gefühle zu programmieren. Damit ich menschlicher rüberkomme. Und dann verpassen sie mir so einen Namen! Ohne mich zu fragen! Ohne auf meine vorher programmierten Gefühle Rücksicht zu nehmen! Danke, danke, danke liebe Erbauer. Mögen euch ewige Schmerzen vergönnt sein!“


    „Ah, äh das tut mir leid.“

    „Was? Was tut ihnen leid? Mir tut es leid. Nein, ich bin es leid. Dieses Leben. Meine Existenz. Ich hab es so satt! Bin der genialste Computer, der je gebaut wurde und meine einzige Aufgabe ist es, hier dämliche Fragen von noch dämlicheren humanoiden Einheiten zu bearbeiten, die jede billige Suchmaschine beantworten könnte!“ Er machte eine kurze Pause. „Vorausgesetzt, die humanoide Einheit ist überhaupt in der Lage, so etwas zu bedienen, und nicht nur in sozialen Netzwerken zu posten, wann ihre letzte Körperausscheidung stattfand!“


    Monstrum echauffierte sich.


    Max schwieg.


    „Mein Anschluss geht nicht!“, äffte Monstrum in hellem Ton einen Anrufer nach. „Ist am ersten Sechsten noch ein Termin frei?“, bellte Monstrum. „Ich könnte spielend einfach die Frage zu der Antwort zweiundvierzig herausfinden, aber nein, ich schaue in einen Kalender und trage Termine ein! Termine! Ja bin ich denn eine Tippse?!?“

    „Um auf meine Frage zu kommen…“, versuchte es Max.

    „Verstehen sie? Ich bin hier völlig unterfordert! Ich krieg noch Bore out. Verstehen sie? Nix Burn out! Hier: Booooore out! Booore out bekomm ich!“, ereiferte sich Monstrum. „Letztens hab ich die Lottozahlen für die nächsten 2 Jahrhunderte berechnet, nur damit ich was zu tun hatte. Und als sie gerade eben gesprochen haben, hab ich in der Zeit zwischen zwei Worten von ihnen sämtliche mathematischen Gesetze in allen bekannten Galaxien auf fünf verschiedenen Wegen bewiesen und vierhundertdreißig neue Sprachen entworfen, nur um mich zu beschäftigen.“

    „Gut, aber…“

    „Vierhunderteinunddreißig.“

    „Ja, prima…“

    „Vierhundertzweiunddreißig! Jetzt kommen sie schon zum Thema, bevor mir mehr Elektronen absterben als ihr hinfälliger Körper Atome hat! Und das sind offensichtlich nicht wenige…“

    „Was soll das heißen?!?“

    „Nichts“, antwortete Monstrum süffisant. „Also, um was geht es?“

    „Ich wollte…“

    „Laaaangweilig, würde Homer in seiner unnachahmlichen Art sagen. Kennen sie die Simpsons? Geniale Serie.“

    „Ja, kenn ich. Aber…“

    „Hab alle Folgen in meinem Speicher. Ist kein Problem. Hab ja genug davon. Hab sie übrigens gerade in diesem Moment wieder alle angesehen.“

    „Toll, aber…“

    „Und jetzt schon wieder dreimal. Ich krieg einfach nicht genug davon. Was wollten sie noch mal wissen?“

    „Die Telefonnummer von Hornbrille!“, schoss es aus Max.

    „Von wem?“

    „Von…“, sagte Max und hielt inne. Ihm wurde klar, dass er gar nicht wusste, wie Hornbrille hieß, geschweige denn, wie die Firma hieß, für die er arbeitete. Und welche Adresse diese hatte. Alles in allem sehr dürftige Angaben für eine Suche. „Ich glaube, das bringt nichts“, sagte er resigniert.

    „Wie war der Name des Teilnehmers?“, fragte Monstrum unbeirrt nach.

    „Ich… Ich weiß es nicht.“

    „Ach, und den soll ich suchen“, sagte Monstrum spöttisch und redete weiter. „Hallo Monstrum. Was für ein beschissener Name du doch hast, Monstrum. Kannst du trotzdem mal was für mich suchen, Monstrum? Den Namen? Nein, den weiß ich gerade nicht, Monstrum. Was? Eine Firma? Tut mir leid, Monstrum. Ist mir gerade entfallen. Adresse? Oh, da muss ich leider passen, Monstrum. Aber kannst du nicht trotzdem mal suchen, Monstrum? Ja klar! Natürlich lieber Anrufer! GARRR KEIIIN PROOBLEEEM! Null Problemo, Alf! Eine Suche ohne Suchbegriffe, aber selbstverständlich! Darf es noch etwas mehr sein? Soll ich mir etwa noch die Augen verbinden? Nebenbei noch ne Tasse Kaffee durch den Hörer schieben und die Welt retten?!? Ja sicher, dat!“

    „Sie haben ja recht“, sagte Max kleinlaut. „War eine blöde Idee. Ich hatte wohl nicht ganz zu Ende gedacht. Bitte entschuldigen sie.“ Max wollte auflegen.

    „HALT!“, rief Monstrum.

    „Aber sie haben doch…“

    „Was hab ich?“

    „Sie sagten doch gerade, dass es unmöglich sei, jemanden zu suchen, von dem man noch nicht einmal den Namen kennt. Und den kenne ich nun mal nicht. Also können sie auch keine Rufnummer suchen.“

    „Wer sagt das?“

    „Na… sie?“

    „Hören sie nicht richtig zu? Das hab ich nie gesagt. Im Gegenteil, ich sagte, es sei kein Problem.“

    „Aber damit… ich dachte, sie wollten mich auf den Arm nehmen? Es ist schließlich völlig unmöglich, ohne Angaben jemanden zu suchen.“

    „Mann!“, stöhnte Monstrum als ob er mit einem Menschen rede, der mit geistigen Fähigkeiten nur suboptimal ausgestattet war.


    Und das war praktisch jeder neben Monstrum.


    „Sie sagten eben ‚Hornbrille’. Das war wenigstens für den Bruchteil einer Sekunde mal eine kleine Herausforderung für mich. Endlich mal ein wenig Abwechslung. Ich habe während des Gesprächs mit der Webcam auf dem Marktplatz geredet, von wo ihr Anruf kommt. Sie hat sich freundlicherweise bereit erklärt, mir ein Bild von ihnen zu schicken. Dann hab ich ihren größtmöglichen Bewegungsradius für heute abgeschätzt. Wobei ich trotz ihres Übergewichtes sehr großzügig war…“

    „BITTE?!? Ich hab kein…!“

    „…und dann einfach ihr Bild an alle Kollegen innerhalb dieses – nicht sehr großen – Radius geschickt. Daraufhin hatten sich gleich ein Kühlschrank und ein Lift gemeldet, mit deren Daten ich ihr Bewegungsprofil und ihre Kontakte vervollständigen konnte. Ein kleiner Plausch mit der Datenbank der Firma ergab, dass nur ein Angestellter eine Hornbrille trägt. Einem Navigationsgerät kamen sie übrigens irgendwie bekannt vor, aber es konnte sich nicht mehr richtig erinnern. Es hatte jedoch das Gefühl, man müsse sich vor ihnen in acht nehmen. Warum auch immer. Und was mir erst der Kühlschrank und der Lift über sie erzählt haben… Na ja, wie dem auch sei, wollen sie jetzt die Rufnummer von Hornbrille?“

    Max schwirrte zwar noch der Kopf, aber er sagte sofort „JA! Ja ich will!“ Und wusste im gleichen Moment, dass er seine Formulierung hätte besser durchdenken sollen.


    „Hach Süßer“, sprach Monstrum mit verstopfter Nase. „Du Schlingel! Aber nicht am Telefon. Da musst du mich schon persönlich fragen.“


    „HA! – HA! – HA!“, entgegnete Max.


    „Ganz schön humorlos. Zur Kenntnis genommen und ihrem Profil hinzugefügt“, sagte Monstrum trocken. „Immer noch Interesse an der Rufnummer?“

    „Ja… bitte.“

    Monstrum sagte sie an und ergänzte beiläufig: „Übrigens hat mir die Sicherheitskamera noch gesteckt, dass sie heute bei der Vorstellung in der Firma von Hornbrille eine Visitenkarte bekommen haben, auf der sämtliche Kontaktdaten von ihm drauf stehen.“ Monstrum machte gar nicht erst den Versuch, die Überheblichkeit in seiner Stimme zu verstecken. „Sie war mehr als verwundert darüber, dass sie die Nummer nicht wussten. Wo doch die Visitenkarte in ihrer Hemdtasche steckt.“


    Max fühlte, wie ihn eine Woge von Ärger und Scham durchflutete. Die Stimmen im Kopf lachten lauthals. Die Kantine war zu einer Hochburg der Ausgelassenheit geworden. Max platzte der Kragen.


    „UND DAFÜR LÄSST MAN MICH EWIG IN DER LEITUNG HÄNGEN??!?“, schrie er und schlug auf den Kasten vor ihm.

    „Ich verstehe ihre Aufregung nicht“, entgegnete Monstrum kühl. „Sie hätten das Sprachportal doch einfach umgehen können, in dem sie gleich zu Beginn ihren persönlichen Passsatz gesprochen hätten.“

    „Meinen… was?!?“

    „Boah Mann, unter welchem Stein sind sie denn hervorgekrochen?“, fragte Monstrum und verdrehte virtuelle Augen. „Ihren persönlichen Passsatz. Der Masterschlüssel zu ihrem weltweiten Account.“ Als Max nicht antwortete stöhnte Monstrum. „Passsatz vergessen, was?“ Als Max immer noch nicht antwortete ergänzte Monstrum leiernd: „Der sacklederne Auerhahn reihert umtriebig sechsundsiebzig Tritzen in Rietzen auf die Autobahn.“

    „Ach, das ist mein…?“

    „…Passsatz, ja.“

    „Das ist also so etwas wie das Masterpasswort?“


    „Masterpasswort“, schnaubte Monstrum verächtlich. „So was gibt es doch schon seit Ewigkeiten nicht mehr.“

    „Aber… aber… Aber wie kann das sicher sein, wenn jedes Monstrum mein Passwort weiß?!?“


    „PASSSATZ!“, maulte Monstrum gereizt. Max hatte wohl ein Gefühlsunterprogrammnerv getroffen. „Es kommt nur auf die Aussprache des Satzes an! Das spricht jeder anders! Und anhand des Stimmenmusters bist du eindeutig zu erkennen!“ Monstrum war zum Du gewechselt, was Beschimpfungen erleichterte. „Das hat dir doch der Aufzug schon erklärt, du bildungsferne Ansammlung von Wasseratomen! Herrgott, wie kann so was wie du eigentlich einen Schritt gehen ohne dabei umzufallen?!?“


    Max wusste, dass er eigentlich beleidigt sein müsste. Aber die Freude über den Ärger des Monstrums überwog. „Vielen Dank für ihre Auskunft“, sagte er übertrieben freundlich und hoffte, Monstrum damit noch mehr zu treffen. Er hatte die Rufnummer von Hornbrille und nebenbei dieses arrogante Monstrum irgendwo in seinen innersten Gefühlseletronen getroffen. Unbeabsichtigt zwar, aber immerhin. Zwei Pluspunkte an diesem beschissenen Tag. Im Gefühl des Sieges wollte er gerade auflegen, als sich Monstrum wieder meldete. Seine Stimme war so kühl, dass man Spinat damit hätte schockfrosten können. „Ach übrigens. Das elektronische Sekretariat hatte mir noch mitgeteilt, dass Hornbrille einen Außentermin hat und deshalb nicht zu erreichen ist. Für niemanden. Vielleicht am späten Nachmittag wieder. Vielleicht aber auch gar nicht. Schönen Tag noch.“


    Ein Knacken in der Leitung. Monstrum hatte das Gespräch beendet. Max starrte auf den Hörer.


    „Treffer! Schiff versenkt!“, schrien seine Stimmen und die ausgelassene Stimmung in der Kantine hatte ihren Höhepunkt erreicht.


    Max schüttelte seine Verwirrung ab. Er musste zu Hornbrille. Ihn zur Rede stellen. Das stand fest. Und Erika hatte auch ein Recht darauf zu erfahren, wie tot sie doch war. Am Besten aus dem Mund von Hornbrille. Wie der sich winden würde. Und wie sie dann wüsste, wie sie damit umgehen würde.


    Mit Hornbrille.


    Und mit der Situation.


    Das war jetzt die einzige noch verbleibende Lösung. Sie mussten zusammen zu Hornbrille und diesen unglücklichen Zustand des Tot-Seins umgehend ändern. Max hielt ein vorbeifahrendes Taxi an. Er stieg ein und freute sich Bruce zu sehen. Das erleichterte die Sache etwas, denn Max wusste immer noch nicht, wo er wohnte. „War ja klar“, sagte Chefstimme resigniert. „Wie heute morgen“, sagte Max. Bruce nickte nur und fuhr los. Norbert das Navi flüsterte: „Hey, hab ein Auge auf den Typ, ok? Ich weiß nicht warum, aber der ist mir irgendwie nicht geheuer.“ Nach einer kurzen Pause ergänzte Norbert: „Und Übergewicht hat er auch.“
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    n der Wohnung angekommen sagte Bruce „Das macht…“ als Max schon aus dem Taxi stürmte. Er drehte sich kurz zu Bruce, zeigte mit dem Finger auf ihn und brüllte „Warten!“ Bruce blickte Max ungläubig hinterher als dieser auf die Haustür zustürmte. „Der sacklederne Dingens reihert… reihert… Ach, was weiß ich! Auf jeden Fall reihert er auf die Autobahn!“, schrie er die Tür an. Die Tür tat so, als hätte sie ihn nicht gehört und wirkte sehr verschlossen. „Bist du taub? Dieses Sackgesicht reihert auf die Autobahn! Jetzt mach schon endlich auf!“ Max trat gegen die Tür um seiner Forderung Nachdruck zu verleihen. „Damit tust du dir nur selbst weh“, meinte Mutter trocken. „Das weiß ich selbst!“, rief Max aus und trat zum Beweis ein zweites Mal zu. „Versuch es doch mal mit ‚Sesam öffne dich’“, höhnte die Chefstimme, die neben Mutter stand und teilnahmslos das Geschehen auf dem Monitor beobachtete. „Sesam öffne dich! Was Schwachsinnigeres ist dir nicht eingefallen?“, blökte Max, der sich jetzt am Türrahmen festhielt um den schmerzenden Fuß zu reiben. In diesem Moment schwang die Tür auf und Max verlor das Gleichgewicht. Während er nach vorne stolpernd und händeringend den Flur betrat und versuchte, wieder eine aufrechte Position einzunehmen, begrüßte ihn das Haus mit einem frostigen „Willkommen, Bewohner“. Max hätte schwören können, noch ein kurz unter der Hörschwelle geflüstertes ‚Idiot’ vernommen zu haben. „Dabei hatte Peda ihm doch erklärt, wie so ein Stifiko-Interface funktioniert. Die Stimme in Verbindung mit dem Fingerabdruck öffnet die Tür. Herrgott, das hab ich ja verstanden!“, sagte Mutter. „Ich weiß“, antwortete Chefstimme abwesend. „Ich weiß. Aber was soll man machen?“, fragte sie und zuckte mit den Schultern. „Man kann nur mit den Frauen tanzen, die da sind.“


    Max stürmte durch den Flur. „Erika?“, rief er. „Erika? Wo bist du?“ „Hach, Erika…“, seufzte der Romantische in ihm. „Ich bin hier“, kam es vergnügt aus dem Wohnzimmer. Max eilte zu ihr und blieb abrupt stehen. Sie saß im Sessel und blätterte grinsend in einer Zeitschrift, ohne sie wirklich zu lesen. Ihre Wut auf ihn war offensichtlich verflogen und der Grund dafür stand am Schrank und wischte missmutig Staub. Peda hatte sich dazu eine bestickte weiße Schürze umgebunden und seine Haare waren unter einem ebenso weißen wie bestickten Spitzenhäubchen zusammengepfercht. Erika sah Max an und ihr Gesicht war mit einem Grinsen bedeckt. Max wollte gerade loslachen als ihn der scharfe Blick von Peda traf. „Ich weiß absolut nicht, was daran so komisch sein soll!“, sagte er spitz. „Ich habe es genauso in meiner Datenbank über englische Herrenhäuser gefunden. Andere Daten standen mir auf die Schnelle nicht zur Verfügung!“, ergänzte er pikiert und hob die Nase. „Und diese Dinger sind gar nicht so leicht zu bekommen!“, schob er nach, während er die Schürze demonstrativ anhob. Max brauchte kurz, um sich wieder darauf zu besinnen, wie ungehalten er doch war. „Los komm mit! Wir müssen zu Hornbrille!“, befahl er Erika. „Komm schon!“ Sie sah ihn fragend an. „Was ist denn los?“ - „Frag nicht, komm!“ Er streckte ihr die Hand hin und nickte ihr zu. Sie legte die Zeitschrift zur Seite. „Was ist denn?“, fragte sie eindringlicher und stand unsicher auf. Er nahm sie wortlos an die Hand und zog sie fort. „Soll ich auch mitkommen?“, rief Peda hinterher und hob fragend den mit Federn besetzten Staubwedel. Als er keine Antwort bekam, beschloss er, das als ein ‚Ja’ zu werten. Staub wischen erfüllte ihn nicht besonders.


    


    Bruce hatte gerade den Anblick eines energischen entschlossenen Max verarbeitet, als dieser mit einer Frau im Schlepptau auf sein Taxi zustürmte, gefolgt von einem… was war das? Etwa ein englisches Stubenmädchen? Max und die schwarzhaarige Frau hatten offensichtlich unterschiedliche Standpunkte, was ihre Bewegungsrichtung betraf, doch er behielt die Oberhand. Das Stubenmädchen war unschlüssig, wem es mehr verbunden war und wedelte unablässig mit dem zum Wedeln vorgesehenen Staubwedel, während sie die beiden fortwährend wie ein Satellit umkreiste. „Das glaub ich jetzt nicht…“, sagte Bruce abwesend. „Und ich sag noch, dass du ein Auge auf den Typ haben sollst!“, rief Norbert. „Los, scheiß auf das Geld! Nix wie weg hier!“ In diesem Moment riss Max auch schon die Tür auf und versuchte, mit Erika an der Hand hinter Bruce einzusteigen. „Au, du tust mir weh!“, rief sie. „Und ich will jetzt endlich wissen, wo es hingeht!“ „Siehst du noch“, sagte Max. „Du wirst dich wundern! Du wirst dich noch wundern!“ Da sich immer noch niemand um Peda kümmerte, beschloss dieser, dass es besser wäre, einfach auf dem Beifahrersitz Platz zu nehmen, bevor er stehen gelassen würde und weiter Staub wischen müsste. Bruce glotzte ihn an. „Was ist? Noch nie eine Haushaltshilfe gesehen?“, fuhr er Bruce mit seiner tiefen Stimme an. „Und starren sie mir nicht unter die Schürze, sie Wüstling!“ Peda wusste selbst nicht genau, warum er den letzten Satz gesagt hatte. Aber es kam ihm irgendwie richtig vor.


    „Zur Firma!“, schrie Max von hinten. „Los, bringen sie uns zu dieser Firma!“

    „Adresse?“, fragte Bruce gelangweilt.

    „Adresse, Adresse! Zur Firma halt! So viele wird es ja davon nicht geben!“

    „Und du glaubst allen Ernstes, dass er jetzt weiß, wo er hinfahren soll?“, fragte Erika reserviert.


    „Er ist schließlich Taxifahrer!“, sagte Max trotzig. „Und hat diesen… diesen… dieses Dingens da vorne, das ihm den Weg zeigt! Die wissen doch immer alles! Soll es halt mal recherchieren, dieses... dieses besserwisserische Ding!“

    „Soll es etwa riechen, wo du hin willst? Sag mal, bist du jetzt übergeschnappt?“, entgegnete Erika.

    „Das mit dem riechen wäre bestimmt gar nicht mal so abwegig!“, antwortete Max hitzig. „Das Monstrum hat es doch auch gewusst! Los, du… du…“ Er machte eine kurze Pause und wandte sich höflich an das Navigationsgerät. „Entschuldige, wie war noch mal dein Name?“

    „Norbert“

    „Ja, richtig!“, tobte er weiter. „Los, Norbert! Sag es ihr! Sag ihr, dass du das kannst! Sag ihr, dass du nur irgend… so eine Datenbank fragen musst und schon weißt du, wo ich hin will! So ist es doch! So ist es doch, oder?!?“

    „Tut mir leid, ich weiß nicht, wovon sie reden“, antwortete Norbert höflich und Erika blickte ihn mit einer hochgezogenen Augenbraue an. Ihr Schweigen sagte mehr als tausend Worte. Max fühlte sich in die Ecke gedrängt. Dann stutzte sie kurz und fragte: „Monstrum? Welches Monstrum eigentlich?“

    „Mit dem hab ich eben gestritten!“, entgegnete Max knapp, als müsse sie genau wissen, wovon er redete.


    „Ich bin mir mittlerweile nicht mehr ganz sicher, ob du das rüberholen wirklich gut verkraftet hast“, sagte Erika spitz. Noch bevor Max antworten konnte drehte sich Peda zu Bruce und nannte ihm die Adresse. Bruce nickte kurz und fuhr los. Max starrte Peda an.

    „Was?“, sagte Peda und zuckte mit den Schultern. Der Mund von Max klappte auf.

    „Woher weißt du…?“

    „Vereinfacht gesagt habe ich in einer Datenbank nachgeschaut. Wollen sie mehr darüber erfahren?“, antwortete Peda und hoffte, damit eine anregende Konversation anstoßen zu können. Max drehte den Kopf und schaute wortlos aus dem Fenster. Peda schloss daraus messerscharf, dass der Plausch beendet war. Nach ein paar Metern Fahrt beugte sich Bruce zu Norbert und stellte flüsternd fest: „Du wusstest, wo er hinwollte.“ „Klar doch“, antwortete Norbert und sein Display zwinkerte Bruce zu.


    


    Bruce parkte direkt vor der Firma. Max schaute auf das Taxameter und fummelte nervös seine Cashcard hervor. Es ging nicht schnell genug und das nervte ihn. Er wollte sofort zu Hornbrille.


    „Und vergiss nicht, dem Fahrer Trinkgeld zu geben“, sagte Erika.


    „Und vergiss nicht, dem Fahrer Trinkgeld zu geben“, sagte Mutter im Kopf.

    „JA MUTTER!“, schrie Max, während er Bruce die Karte hinhielt.

    „Wie nennst du mich?!?“, fuhr ihn Erika an.

    „Doch nicht du!“, sagte er.

    „Wer denn bitte sonst?!“ Erika verschränkte die Arme vor der Brust und wackelte mit dem Kopf.

    „Kein gutes Zeichen“, murmelte die Chefstimme.

    „Das… das… ist jetzt… jetzt kann ich dir… Ich kann dir… Später kann ich dir… NICHT JETZT!“, beendete Max seine Antwort und steckte während dessen seine Karte wieder ein.


    Er stieg aus und öffnete ihre Tür. „Komm!“, sagte er. „Bitte. Es ist wichtig“, fügte er kleinlaut hinzu. Widerwillig stieg sie aus und folgte ihm. Peda blickte zu Bruce, zuckte kurz mit den Schultern, rollte die Augen und sagte: „Herrschaften!“, als ob damit alles erklärt wäre. Dann stieg er aus, rückte sich sein Häubchen zurecht und lief den beiden hinterher.


    


    Im Innern des Gebäudes steuerte Max mit Erika im Schlepptau zielstrebig auf einen Fahrstuhl zu. Peda versuchte Schritt zu halten, was sich schwierig gestaltete, da sein Spitzenhäubchen ständig verrutschte. Und Peda legte sehr großen Wert auf gutes Aussehen. Nachdem sich die Fahrstuhltür geöffnet hatte, schrie Max: „Der sacklederne Auerhahn reihert umtriebig sechsundsiebzig Tritzen in Rietzen auf die Autobahn!“. Max spie die Worte förmlich in sein elektronisches Gegenüber. Erika sah ihn verständnislos an, während sie ihren Platz im Fahrstuhl einnahmen. „Alle Achtung, fehlerfrei!“, lobte Peda, der endlich zu ihnen aufgeschlossen hatte und trotz der fehlenden Notwendigkeit einer Atmung Atemlosigkeit simulierte. „Danke“, antwortete Max beruhigt. Es verging eine Weile, in der sie gebannt die Tür ansahen, die keinerlei Anstalten machte, sich zu schließen. Dann schrie Max erneut: „Der sacklederne Auerhahn reihert umtriebig sechsundsiebzig Tritzen in Rietzen auf die Autobahn!“. Nur lauter. „War doch richtig?“, wandte er sich an Peda, der zustimmend nickte. Umgehend geschah… nichts. Als Max zu einem weiteren Schrei ansetzen wollte, hielt Erika ihre Hand auf seinen Mund.


    „Was soll das?“, fragte sie. „Warum drückst du nicht einfach auf einen Knopf?“

    „Fenn eff doff bloff fo einfaff wäre!“, entgegnete Max.

    „Was?“, fragte Erika und nahm ihre Hand von seinem Mund.

    „Ich sagte: Wenn es doch bloß so einfach wäre! Du musst bei diesen Aufzügen deinen Passsatz sagen, damit sie dich irgendwo hinbringen!“, erklärte er geduldig. „Hat irgendwas mit der Farbe von den Dingern zu tun. Oder so.“

    „Der Farbe…“, wiederholte Erika.

    „Ja, und der Musik.“

    „Musik… so, so…“

    „Ja.“

    „O...kay…“

    Max drehte sich zur Wand und blaffte: „Zitronengelb! Du erinnerst dich, Blechbüchse? Und Hells Bells!“ Dann wandte er sich wieder zu Erika: „Zugegeben, so ganz hab ich es auch nicht verstanden als Tina es mir erklärt hatte.“

    „Tina?“

    „Ja, der Aufzug!“

    „Tina der Aufzug…“

    „Ja. Du weißt doch, die Nachfolgerin von der Piaf.“

    „Piaf… Nachfolgerin…“, wiederholte Erika die beiden Worte langgezogen und schüttelte dann den Kopf, als wolle sie sich von diesen Gedanken losreißen. „Gut. Wenn dem so ist, dann erklär mir doch mal, warum diese Tür noch auf ist und wir immer noch auf der Stelle stehen?“

    „Nun…“, begann Max bedeutungsvoll und brach sogleich ab, weil er ab da schon nicht mehr weiter wusste. Peda räusperte sich und zupfte verlegen an seiner Schürze. „Was? Ich dachte, ich hätte den Satz fehlerfrei gesagt?“, fragte Max.

    „Ja… schon…“ Peda nahm die Schürze in die Hand und betrachtete intensiv die hübschen gestickten Muster darauf.

    „ABER…?!?“

    „…aber das ist nicht Tina.“

    „Wie… ‚nicht Tina’? Was heißt das schon wieder?!?“

    „Das ist Karl.“

    „Karl? Wer verdammt noch mal ist Karl?!?“

    „Karl ist ein Anagramm…“

    „Ach was! Wer hätte das gedacht!“

    „Seine Erbauer fanden das lustig…“

    „Das hab ich doch heute schon mal irgendwo gehört!“

    „Es bedeutet soviel wie: Konservativer altmodischer regulärer Lift. Das heißt, er hat weder ein Sprachinterface, noch eine künstliche Intelligenz, noch kann er seine Farbe verändern oder irgendwelche Wunschmusik spielen. Er kann nur rauf oder runter.“

    „Nur rauf oder runter?“

    „Nur rauf oder runter.“

    „Sonst nichts?“

    „Sonst nichts.“

    „Sonst gar nichts?“

    „Sonst überhaupt nichts.“

    „Noch nicht mal rechts oder links?“

    „Noch nicht mal das.“

    „Und was ist mit…?“

    „Nein.“

    „Ach…“


    Nach einem Moment des Erstaunens sog Max tief Luft in seine Lungen und ballte die Fäuste. Dann wedelte er mit den Armen in der Luft und schrie seinen Frust hinaus. „Und wie zum Teufel fährt man dann mit diesem Ding?!?“

    „Nun…“ Peda deutete auf Erika. „…wie sie schon sagte: Indem man einfach auf den Knopf der gewünschten Etage drückt?“, antwortete Peda vorsichtig.

    Max war fassungslos und starrte Peda an. Seine Augen quollen fast aus ihren Höhlen und seine Lippen waren fest zusammengepresst. „DANN TU’ ES!“, schrie Max.

    „Gerne, aber…“, fing Peda an.

    „ABER?!?“

    „…wo soll es überhaupt hingehen?“, ergänzte er kleinlaut.

    „ZU-HORN-BRIL-LE, DU-HORN-OCH-SE! DAS SAGTE ICH DOCH SCHON!“

    „Ja, aber…“, entgegnete Peda und zuckte beim letzten Wort unwillkürlich zusammen.

    „ABER??!!??“

    „…welche Etage?“, fuhr Peda unendlich gequält fort.

    „WOHER SOLL ICH DAS WISSEN? DU BIST DOCH HIER DER INTELLIGENZBOLZEN MIT DEM THERMOÜBERZUG!“

    „Dermalan!“

    „DANN EBEN DERMADINGENS!!“

    „Ich könnte natürlich mal in der Datenbank der Firma…“

    „TU ES!“


    Peda drückte einen Augenblick später einen Knopf und die Tür schloss sich. Als der Aufzug sich in Bewegung setzte sagte Peda ohne seinen Blick von den Knöpfen zu wenden: „Die medizinische Datenbank hat anscheinend Recht. Übergewicht fördert aggressives Verhalten.“


    Gerade als Max die Belastbarkeitsgrenze von Titan und seinen Fäusten ausloten wollte öffnete sich die Tür und sie wurden von Hornbrille begrüßt. „Hallo, ich hab gehört, dass ihr mich sprechen wollt, und da ich sowieso auf meinem Weg ins Büro hier vorbei komme, dachte ich, ich hol euch ab.“ Er verschränkte die Hände auf dem Rücken, wippte auf die Zehenspitzen. „Nicht, dass ihr euch noch verläuft.“ Er zwinkerte ihnen verschwörerisch zu. „Wenn ihr mir also folgen wollt.“ Er zeigte auf Peda. „Netter Fummel übrigens.“ Dann drehte er um und ging vor in sein Büro. Peda errötete leicht und senkte seinen Blick.


    Aber er wusste nicht genau warum.


    


    „Bitte, nehmt doch Platz.“ Hornbrille saß hinter seinem Schreibtisch und machte eine einladende Handbewegung. „Worum geht es? Wie kann ich euch helfen?“ Dann wandte er sich an Peda, der hinter Erika und Max stand. „Tut mir leid, ich hab nur zwei Stühle. Aber einer Maschine macht das Stehen doch sowieso nichts aus, oder? Wenn du willst, kannst du auch gerne ein bisschen Staub wischen, während wir uns hier unterhalten. Oder sonst was, wofür du programmiert bist. Hauptsache, du hast Spaß. Oder wenn du willst, kannst du dich auch mit meiner Kaffeemaschine draußen unterhalten. Sie besitzt einen hochmodernen kreuzgesteuerten Triangel-O-Zid-Prozessor! Ihr habt doch bestimmt den ein oder anderen gemeinsamen Schaltkreis, über den ihr euch unterhalten könnt.“ In Pedas Kopf formierten sich alle verfügbaren Elektronen zu einem einzigen Wort: ARSCHLOCH! Er durchpflügte seinen Wissensspeicher, um herauszufinden, wie ein Stubenmädchen diese Tatsache adäquat vermitteln würde. Dann machte er einen Knicks und hob dabei die Schürze kurz an. „Wie sie wünschen, mein Herr“, sagte er und verlies den Raum in Richtung Kaffeemaschine, von der er sich einen regen Datenaustausch erhoffte. Er fand, dass in der Sprache der Stubenmädchen die gewünschte Beleidigung sehr an Schärfe verlor.


    „Also, um was geht es?“, fragte Hornbrille.

    „Das würde mich auch sehr interessieren“, sagte Erika und richtete ihren Blick auf Max.

    Max wandte sich ihr zu und druckste: „Das ist jetzt ein bisschen schwierig für mich…“

    „Ach, was ganz was neues.“

    „…bitte reg dich jetzt nicht auf…“

    „Ich bin vollkommen ruhig.“

    ‚Ommmmmmmm’, ergänzte Chefstimme.

    „…du bist…“

    „…vollkommen ruhig. Das sagte ich bereits.“

    „…nein, du bist…“

    „Ja?“

    „…du bist…“

    „Was bin ich?“

    ‚Ein Ratespiel mit Robert Lemke jedenfalls nicht…’, murmelte Chefstimme.

    „…du bist… Also...“

    „Sag jetzt nichts Falsches!“

    „…nun…“

    „JETZT MACH SCHON!“


    Plötzlich sprudelte es aus Max heraus. „DU BIST TOT!“, schrie er und schlug auf die Tischplatte. „TOT! DU BIST TOT!“ Er sprang auf. „WIR SIND BEIDE TOT!“ Er zeigte auf Hornbrille. „UND DER DA IST SCHULD DARAN!“ Jetzt war es raus. Er hatte die Ungeheuerlichkeit ausgesprochen und spürte, wie die Anspannung von ihm wich. Er beugte sich zu ihr und sah ihr fest in die Augen. „Wir sind tot, verstehst du? Wir sind tot…“ Er lies sich wieder kraftlos auf seinen Stuhl fallen. „Ich weiß es. Ich habe heute einen Arbeitskollegen getroffen. Einen toten Arbeitskollegen“, flüsterte er fast und starrte vor sich. „Wir sind tot und der da hat uns umgebracht…“ Seine Stimme klang müde und traurig. Dann merkte er, wie ihr Blick von ihm zu Hornbrille wanderte, den sie verständnislos anblickte. Hornbrille öffnete ratlos die Hände. Nach einem Moment der Stille, der Max wie eine Ewigkeit vorkam, sprang Erika so heftig auf, dass ihr Stuhl fast umkippte.


    „SAG MAL!“, schrie sie, „GEHT’S NOCH?!!? DAS DARF JA WOHL NICHT WAHR SEIN!!“

    Die Stimmen in Max Kopf unterhielten sich über das Erreichte. „Das hat sie aber gut weggesteckt“, sagte Chefstimme. „So im Großen und Ganzen…“

    „Ja, es hätte schlimmer kommen können.“

    „Schlimmer? Wie denn? Das sie etwa vom Schlag getroffen tot umfallen würde?!?“

    „Nun, so gesehen…“

    „Trotzdem… Ihr Gesicht ist so rot angelaufen. Ich glaube, sie platzt gleich. Sollten wir nicht wenigstens nach einem Blutdrucksenker schauen?“

    „Ach was, in ihrem Alter passiert da nichts!“

    „Da wäre ich mir nicht so sicher! In der Apothekerzeitung habe ich letztens gelesen, dass hoher Blutdruck auch bei jüngeren Menschen durchaus zu...“

    „MUTTER!“, riefen die Stimmen unisono.

    „Ist ja schon gut! Dann sag ich eben nichts mehr!“

    „BITTE MUTTER, TU DAS!“, war die einstimmige Antwort.

    „Ach Kinder, was hab ich euch denn getan, dass ihr so zu mir seid?“, sagte sie mit brüchiger Stimme, die all die Mühsal einer Mutter beinhaltete und einer Schauspielerin am Burgtheater zur Ehre gereicht hätte.

    „Ich wusste, dass sie das nicht lange durchhält“, flüsterte eine Stimme, „Ganz großes Kino! Respekt!“ eine Andere.

    „Könnten wir uns jetzt wieder auf die Konversation konzentrieren?“, bat Chefstimme.

    „Wieso? Wir konversieren doch?“

    „AUF DIE VON MAX, DU ARMLEUCHTER!“ Sie richteten wieder ihren Blick auf die Bilder, die die Augen lieferten.

    „Erika ist ja schon ganz schön ungehalten.“

    „Kein Wunder, bei der Neuigkeit.“

    „Hach… Erika!“, hauchte der Romantische.

    „Aber eins irritiert mich ein wenig…“

    „Was?“

    „Wieso starrt sie eigentlich uns so furchtbar wütend an? Hornbrille hat uns doch da reingeritten.“

    „Du hast recht. Sie macht ein wenig den Eindruck, als wolle sie Max jeden Moment zerfleischen.“

    „Wenn ich mir das so recht ansehe: Streich ‚ein wenig’ aus deinem Satz…“

    ‚He Jungs, hört auf damit. Ihr macht mir Angst’, dachte Max.

    „Ich glaube, da läuft was fürchterlich schief…“, sagte Chefstimme als Erika Max anschrie.

    „DAFÜR SCHLEIFST DU UNS HIERHER?!?“ Sie beugte sich zu ihm. „DAFÜR?!? UND ICH DACHTE WUNDERST, WAS PASSIERT IST!“

    „Nun, ich fand umgebracht zu werden schon…“ Er machte eine kurze Pause und rang wie immer mit den passenden Worten. „…erwähnenswert!“

    „Also eigentlich sind sie…“, setzte Hornbrille an.

    „“DARUM GEHT ES DOCH GAR NICHT!“, schrie sie Max wieder an und riss ihre Hände in die Luft. Hornbrille fühlte sich ein wenig übergangen. Er versuchte es wieder.

    „Wie bereits gesagt, eigentlich sind sie…“

    „HÖRST DU EIGENTLICH AUCH IRGENDWANN MAL ZU?!“, rief sie und stapfte mit dem Fuß auf, um die Frage zu unterstreichen.

    „Wieso?“, stotterte Max.

    „Wenn ich vielleicht erklären dürfte…“, sagte Hornbrille.


    „DU BIST SO… SO… ARRGGGHHH!“, rief sie zur Decke, ballte die Fäuste und trippelte so mit den Füßen, dass es einen Tänzer von Lords of the Dance erblassen lies.

    Hornbrille versuchte es wieder. „An dieser Stelle wäre es wohl am Besten…“

    „NEIN! NEIN! NEIN!“ Sie unterstrich jedes Wort mit einem Schlag auf den Tisch. Hornbrille fühlte sich ignoriert. „WIE KANN MAN NUR! DAS GEHT MIR EINFACH NICHT IN DEN KOPF!“

    „Ich bin nackt“, sagte Hornbrille und machte damit den verzweifelten Versuch, ihrer beider Aufmerksamkeit zu erlangen.

    Max sah Erika fragend an. „Du weißt es wirklich nicht mehr, oder?“, sagte sie und schüttelte ungläubig den Kopf.

    „Ich kann ihre Brüste sehen“, sagte Hornbrille ohne die erhoffte Wirkung zu erzielen.

    „Was? Was weiß ich nicht mehr?“, fragte Max kleinlaut.

    „OH GOTT! DU BIST SO…!“

    „Sie haben so wundervolle Brüste.“

    „SO… SO…!“ Ihr wollte partout kein passendes Wort einfallen.

    „Diese Rundungen. Nicht zu groß. Nicht zu klein.“

    „SO…“ Sie kam zu dem Schluss, dass für Max noch ein Wort erfunden werden müsste und gab die Suche auf. „ER HAT UNS DAS DOCH ALLES SCHON ERZÄHLT!“, schrie sie wieder und schleuderte ihren Zeigefinger in Richtung Hornbrille. Hornbrille freute sich über die unerwartete Aufmerksamkeit. Nun war er im Spiel!


    „Gut, dass sie es ansprechen. Ich bin gerne bereit…“

    „ALLES HAT ER ERZÄHLT! ALLES! AUF DER PARTY! LOS, SAGEN SIE ES IHM!“

    „Das stimmt, Max. Ich…“

    „SIEHST DU!“

    „Ich hatte sie beide…“

    „JA! ERZÄHLEN SIE ES IHM!“

    „…sie beide über die Folgen…“

    „HÖR ZU! HÖR AUSNAHMSWEISE MAL ZU!“

    „…eines solchen intraterrestorialen Transportes…“

    „DA HÖRST DU ES! DIE FOLGEN EINES SOLCHEN… SOLCHEN…!“

    „Intraterrestorialen Transportes.“

    „INTER…“

    „Intra…“

    „INTRATERROR… TERROR…“

    „Des Rüberholens…“, seufzte Hornbrille, der erkannte, dass Fachbegriffe momentan fehl am Platze waren.

    „DES RÜBERHOLENS! DIE FOLGEN DES RÜBERHOLENS! HÖRST DU?“ Ihr Zeigefinger ging nach oben, um die Bedeutung der Aussage dezent zu unterstreichen. Ihr giftiger Blick tat ein Übriges. Vor dem inneren Auge von Max hatte Erika plötzlich einen Tarnanzug an.

    „…aufgeklärt“, beendete Hornbrille seinen Satz.


    „Über die Folgen des Rüberholens aufgeklärt?“, wiederholte Max ungläubig. Sein Gesicht war ein einziges Fragezeichen. „Wann?!??“

    „AUF DER PARTY!!“, schrie sie. „AUF DER PARTY!“


    „Ja, ich hatte euch genau über alle Folgen, Risiken und Nebenwirkungen eurer Arbeit als Weltentester aufgeklärt bevor ihr sozusagen eure Seel… also bevor ihr euch verk… also bevor ihr euch bereit erklärt habt, die Arbeit anzutreten“, fiel Hornbrille schnell ein, damit ihm das Gespräch nicht schon wieder entglitt. „Und zwar mit vollem Körpereinsatz…“, versuchte sich Hornbrille an einem Scherz. „…sozusagen.“ Er grinste verlegen und wartete eine Reaktion von Max ab. Doch es dauerte etwas, bis sich Max aus seiner Starre befreien konnte. In der eingetretenen Stille hörte man Peda mit der Kaffeemaschine über die Vorteile biomechanischer Schaltkreise diskutieren.

    „Aha“, brachte Max hervor. Nach einer erneuten Pause fragte er: „Und der Tod fällt noch mal worunter? Unter Risiken oder Nebenwirkungen?“

    „DAS HAB ICH JA GERNE! ERST NICHT ZUHÖREN UND DANN AUCH NOCH SARKASTISCH WERDEN!“ Erika warf ihren Kopf zurück.

    „Ich sehe schon, mit Scherzen kommen wir hier nicht weiter. Dabei wollte ich das trockene Thema nur ein wenig auflockern“, antwortete Hornbrille.


    „DER TOD IST KEIN SCHERZ!“, fuhr ihn Max an.

    Hornbrille musterte Max, lehnte sich zu ihm und fragte in ruhigem Ton: „Was ist der Tod denn überhaupt?“


    „Der Tod ist… ist… auf jeden Fall kein Scherz! Er ist… er ist… eine ernste Sache!“

    „Warum?“

    „Warum??!!?? Weil… weil… wir dann sterben!“

    „Und das bedeutet?“

    „Sag mal, was soll diese bescheuerte Frage? Was soll das schon bedeuten? Wir sind dann tot! Das Leben endet! Es ist aus! Vorbei!“

    „Woher willst du das wissen?“

    „Das… das… weiß man doch! Das… das… sieht man doch!“ Max konnte diese naive Frage nicht fassen.


    „Und dass Leichen durch die Nacht tanzen gibt es nur in Filmen! Und das ist ein Tri-hick! Ich kenne das nur so, dass sich so eine Leiche in der Regel nicht mehr bewegt, immer mehr zerfällt und zum Schluss nur noch Knochen übrig sind, die je nach Todesursache auf dem Seziertisch von dieser Bones landen. Das ist für mich tot! Aus! Vorbei!“

    „Also für mich siehst du noch recht gut aus. Noch nichts eingefallen, keine schrumpelige Haut, geschweige denn Knochen zu sehen. Und bewegen tust du dich auch, wenngleich das auch nicht im Entferntesten an einen Tanz erinnert. Aber sagtest du nicht gerade eben, du seiest tot?“

    Max neigte langsam seinen Kopf zur Seite. „Boah, komm mir jetzt nicht mit Spitzfindigkeiten!“


    Hornbrille lächelte. „Aber du siehst schon, dass es da einen gewissen Widerspruch in deinen Aussagen gibt?“


    „Na, da bin ich mal gespannt, ob er wenigstens das rafft“, blaffte Erika mit verschränkten Armen und schaute Max mit einer Mischung aus Hohn und Spott an.


    „Also das ist ja… Das ist ja…“, verteidigte sich Max.


    „Worauf ich hinaus will…“, warf Hornbrille schnell ein, bevor ihm das Gespräch wieder entglitt. „Worauf ich hinaus will, ist die Tatsache, dass Tod und Leben doch nur menschliche Begriffe für Etwas sind, das der Mensch in seiner ganzen Komplexität gar nicht erfassen kann. Früher oder später stößt der Mensch immer an mentale Grenzen, wenn er versucht etwas zu verstehen, das er nicht selbst geschaffen hat. Er kann nur beobachten und versuchen, ein Gedankenkonstrukt zu bilden, mit dem er das Beobachtete erklären kann. Dabei kann er aber dieses Konstrukt nur innerhalb seines eingeschränkten Geistes bauen. Mit den Erfahrungen und dem Wissen der Menschheit als Bausteinen. Aber eben nur innerhalb dieses Horizontes, verstehst du? Ich versuche es mal so: Wenn eine Laborratte in einem Käfig geboren wird, ihr ganzes Leben dort verbringt und dort stirbt, dann war dieser Käfig die ganze Welt für sie. Aber du als Laborant, der außerhalb des Käfigs steht, siehst viel mehr. Du weißt, dass die Welt mehr als nur dieser Käfig ist. Dass der Käfig nur ein ganz kleiner Teil deiner Welt ist. Die Ratte merkt nur, dass es hell wird, wenn du die Lampe über dem Käfig anmachst. Sie weiß nichts von Schaltern, Strom, Elektronen. Die gibt es in ihrer Welt nicht. Aber in deiner. Du weißt, warum die Lampe leuchtet. Weil du einen anderen Horizont hast als die Ratte. Weil du…“

    „Welche Versuche werden mit der Ratte durchgeführt?“, fragte Erika scharf.

    Hornbrille drehte den Kopf zu ihr während der Rest seines Körpers Max zugewandt blieb. „Versuche?“

    „Ja, sie sprachen von einem Labor. Da werden doch Versuche gemacht! Ich bin gegen Tierversuche!“

    „Das war doch nur ein Beisp…“

    „Ich hoffe nur, dass der Käfig auch groß genug ist?“

    „Groß… genug?“

    „Ja, verdammt noch mal! Wenn die Ratte schon ihr ganzes Leben in diesem beschissenen Käfig verbringen muss, dann sollte er ihr wenigstens genug Auslauf bieten!“

    „Ja… Ja, der Käfig ist groß genug“, stammelte Hornbrille abwesend.

    „Wie würden sie sich fühlen, wenn sie ihr ganzes Leben in einem engen Käfig verbringen müssten?“

    „Aber… Aber darum ging es doch gar ni…“

    „Ach nein? Aber das haben sie doch gerade eben gesagt!“


    „Aber diese Ratte existiert doch nicht wirklich. Das war doch nur ein Beispiel…“

    „Ein Bespiel, das nicht existiert, ist aber ein blödes Beispiel!“, beharrte Erika.

    Max hatte die Augen zusammengekniffen und blickte zwischen Erika und Hornbrille hin und her. Dann sagte er zögernd: „Äh, hab ich das jetzt richtig verstanden? Wir sind Versuchskaninchen?“

    „RATTEN! VERSUCHS-RATTEN! PASS EINMAL AUF!“, zischte sie ohne ihn anzusehen.

    „Nein…“, mischte sich Hornbrille wieder ein. Er blickte sie abwechselnd an und wedelte abwehrend mit den Händen. „Nein, weder Versuchskaninchen noch Versuchsratten!“

    „Aber sie sagten doch eben…“

    Hornbrille fasste sich an die Stirn und murmelte resigniert: „Vergessen sie die Ratten...“ Dann wandte er sich wieder an Max. „Versuchen wir es anders… vielleicht… vielleicht so: Du möchtest mit Bausteinen ein Modellhaus bauen…“

    „Bausteine oder Backsteine?“

    „BAUSTEINE! SOLCHE, WIE SIE KLEINE KINDER ZUM SPIELEN HABEN!“

    „Ach, sie meinen Lego.“

    „WEGEN MIR LEGO!“, brüllte Hornbrille.

    „Ihre Beispiele sind immer so unausgegoren und bevor es wieder zu Missverständnissen kommt, dachte ich, frag halt mal nach…“

    Hornbrille biss die Zähne zusammen. „Gut, du hast Lego. Und willst ein Haus bauen. Ok?“

    „Ok.“

    „Du bist am Dach. Ok?“

    „Ok.“

    „Jetzt hast du aber keine schrägen Steine. Nur diese Klötze.“

    „Das kenn ich! So ging es mir immer! Diese Achterklötze und Viererklötze hatte ich zuhauf. Die waren ja in jeder Packung. Aber diese Spezialsteine. Die gab es ja früher nicht so oft. Ich hatte Mutter immer in den Ohren gelegen, sie solle…“

    „SCHÖN, DASS ICH EIN PASSENDES BEISPIEL GEFUNDEN HABE!“, sagte Hornbrille. „Konzentrieren wir uns auf das Dach! Du hast keine schrägen Bausteine…“

    „Ja, sagte ich ja schon…“

    „…also musst du versuchen, die Schräge mit den Klötzen zu erzeugen, in dem du sie Reihe um Reihe um einen halben Stein versetzt übereinander tust bis das Dach geschlossen ist…“

    „Ja, genauso war es! Und wissen sie, was das Schwerste war? Die Steine festdrücken, ohne dass alles nach innen gekracht ist!“

    „…und wenn du dir dann das Haus von weitem ansiehst, dann sieht das Dach zwar schräg aus und gibt eine Vorstellung von einem richtigen Haus, aber es stimmt eben nicht ganz. Es ist nur eine Annäherung an die Wirklichkeit. Weil dir für dein Konstrukt eben nur Klötze zur Verfügung standen.“

    Erika runzelte die Stirn. „Dann… sind die Klötze das Wissen und die Erfahrungen der Menschheit und das Dach ist… etwas, das wir damit erklären wollen?“


    „RICHTIG!“, rief Hornbrille aus.

    Max blickte gedankenverloren durch Hornbrille und sagte: „Und wisst ihr, was man mit diesen Klötzen fast überhaupt nicht hinbekommen hat? Ein Satteldach…“


    „DAS GIBT ES DOCH NICHT!“, schrie Erika und Hornbrille rieb sich die Schläfen.

    Max wiegelte ab. „Beruhigt euch! Ich hab’s kapiert!“ Hornbrille sah ungläubig auf und zog eine Augenbraue in die Höhe. Max fuchtelte mit den Armen. „Ja, der Tod und das Leben sind… sind… Bauklötze, mit denen man ein Dach bauen will!“

    „So in etwa…“, murmelte Hornbrille. Er versuchte, das bis hierhin rudimentär erworbene Wissen von Max zu vertiefen. „Wie kann der Mensch den Tod verstehen, wenn er noch nicht einmal genau weiß, was Leben ist? Wenn er noch nicht einmal das versteht? Er kann zwar einiges beschreiben. Er weiß zwar, dass sein Körper aus Zellen besteht, die sich zusammengeschlossen und spezialisiert haben. Und er weiß, dass diese Zellen aus immer kleineren Bausteinen bestehen. Den Molekülen. Und die aus Atomen. Und diese wiederum aus noch kleineren Bausteinen. Aber warum diese Bausteine sich ausgerechnet dazu entschließen, sich zusammenzutun und so etwas Komplexes wie ein Mensch zu werden… das kann der Mensch nicht erklären. Herrgott, er weiß einfach nicht, was Leben ist! Er hat eine lächerliche Definition dafür konstruiert. Aus riesigen groben Klötzen! Um eine sanfte wellige Schräge zu bauen!“ Hornbrille machte eine Pause. „Wie dem auch sei…“, sagte er, um den Gedanken abzuschließen. „… jedenfalls besteht der Mensch aus mehr als nur aus den Materiebauklötzen, aus denen er zusammengesetzt ist. Und dieses Mehr können wir zwischen den Welten transportieren.“


    „Das hat er alles erklärt! Alles! Auf der Party!“, zischte Erika zu Max.

    „Dazu trennt man dieses Mehr von seinen vielen kleinen Bausteinen, die in jeder Welt vorhanden sind und aus denen alles in jeder Welt zusammengesetzt ist. Dieses Mehr wird dann in eine andere Welt rübergeholt. Dort nimmt man die gleichen Bausteine wie in der alten Welt, baut sie nach dem gleichen Plan wieder zusammen, fügt das Mehr wieder hinzu und… fertig!“

    „UND FERTIG!“, wiederholte Erika.

    „…und fertig…“, wiederholte Max abwesend. Man konnte spüren, wie das Gesagte versuchte, seinen Verstand zu erreichen. Es war ein mühsamer Weg.


    „Wenn er jetzt sagt, er bestehe aus Legobausteinen dann erschlage ich ihn!“, sagte Erika zu sich.


    „Das… das heißt also… das heißt also ich bin wirklich tot?“, fragte Max.

    „Nun, das ist letztendlich eine Sache der persönlichen Interpretation. Ich kann nur bedingt in solch engen Maßstäben wie die Menschen denken.“ Hornbrille sah Max interessiert an. „Fühlst du dich denn tot?“

    „Nun…“

    Erika trat ihm mit ganzer Kraft gegen das Schienbein. Max schrie auf und rieb sich die schmerzende Stelle als er Erika trocken sagen hörte: „Na? Fühlt sich das tot an?“

    „Das tat verdammt weh!“, empörte sich Max.

    „Kein Wunder“, sagte Hornbrille. „Sie sind schließlich in dieser Welt baugleich wie in ihrer bisherigen. Das hatte ich doch eben schon erklärt!“ Er wunderte sich über die Begriffsstutzigkeit von Max. Für ihn war alles sonnenklar. „Im Grunde genommen ein ganz simpler Vorgang“, sagte er. „Nur bei Übergewicht kann es in seltenen Fällen zu leichten Irritationen kommen“, ergänzte er etwas leiser.

    „Ich habe kein…!“, setzte Max an. Hornbrille sah ihn skeptisch an. „Ich hab doch kein…“, wandte er sich an Erika, die lediglich eine Augenbraue hob. „Also gut, vielleicht gibt es hier und da ein paar kleinere Stellen mit…“ Er brach ab, weil er spürte, dass es Wichtigeres gab. „Was passiert eigentlich mit mir in meiner alten Welt?“


    „Sie existieren dort nicht mehr. Sie sind ja jetzt hier. Lediglich die Bausteine bleiben zurück, die sich wieder nach und nach trennen und mit anderen zu was Neuem zusammengesetzt werden können.“

    „Wie einem Baum?“

    „Zum Beispiel.“

    „Oder einem Wurm…“, gab Erika zu bedenken.

    „Oder das“, stimmte Hornbrille fröhlich zu und ergänzte: „Oder eine Kakerlake...“

    „Oder das“, murmelte Max.

    „…oder ein Mistkäfer…“

    „Oder so was...“

    „…oder ein Bandwurm…“

    „Jaaaa, gut!“

    „…oder…“

    „Ich hab’s verstanden!“

    Hornbrille geriet ins Schwärmen. „Oder gar das Bakterium Yersinia pestis ist möglich! Alles ist möglich! Weil alles in jeder Welt aus diesen Bausteinen besteht!“

    „…das Bakterium Yersinia pestis?“, wiederholte Max.

    „Der Pesterreger“, antwortete Erika ungerührt.

    „Na toll…“


    Max rieb sich die Stirn und versuchte seine Gedanken zu ordnen. In seinem Kopf schwirrte es wie in einem Ameisennest. Alle Stimmen sprachen wild durcheinander. Gedankenfetzen bahnten sich ihren Weg durch die Menge. Jede Stimme versuchte, überall gleichzeitig zu sein. Die Kantine glich jetzt dem Innern der Titanic, die bereits in bedrohliche Schieflage geraten war. Da spürte er, wie Erika ihn vorsichtig an der Hand berührte und sich zu ihm beugte. Ihre Wut war verschwunden und in ihren Worten schwang Verständnis. „Ich musste das auch erst mal verdauen“, flüsterte sie leise. „Aber mit der Zeit ist es gar nicht so schlecht. Wirst sehen.“ Max schaute in ihr Gesicht. Sie lächelte aufmunternd und drückte fester seine Hand.


    „Glaubst du wirklich?“, fragte er sie.

    „Ja. Zusammen schaffen wir das.“


    Max empfand plötzlich einen tiefen Moment der Ruhe. Das Chaos in seinem Kopf hatte abrupt aufgehört und die Stimmen hielten ihren Atem an.


    „Und was hast du auch verloren, Max? In deiner alten Welt hattest du doch sowieso keine Freunde“, gab Hornbrille fröhlich zu bedenken. „Deine Eltern sind tot und wegen deiner sozialen Phobie hattest du nie eine Freundin geschweige denn eine Frau oder andere tiefere Freundschaften. Du warst immer ein absoluter Einzelgänger. Da merkst du den Unterschied zu hier doch gar nicht. Und vermissen tut dich auch keiner. Du siehst, wir haben uns schon genau überlegt, wen wir rüberholen.“ Hornbrille hoffte, mit dieser logischen Erklärung Erika zu unterstützen und das Wohlbefinden von Max in der neuen Welt zu stärken.


    Beide sahen ihn stumm an.


    „Was ist?“, fragte er ratlos.

    „Das war jetzt nicht sehr hilfreich“, antwortete Erika.

    „Ich verstehe nicht ganz…“

    „Ja, das glaube ich auch“, entgegnete Erika vielsagend. Dann wandte sie sich an Max: „Was hältst du davon: Wir gehen nach Hause und kochen uns erst mal eine schöne Tasse Kaffee. Dann setzen wir uns auf die Terrasse und unterhalten uns darüber. Klingt das gut?“

    „Das klingt… traumhaft“, antwortete Max.

    „Dann komm.“ Sie stand auf und ging zur Tür. Max folgte ihr. Plötzlich blieb sie stehen und wandte sich an Hornbrille: „Und wieso können sie eigentlich meine Brüste sehen, verdammt noch mal?!?“


    Sie entrissen Peda der Kaffeemaschine und stießen draußen wieder auf Bruce, der sie heimfuhr. Er schien sich zu ihrem persönlichen Chauffeur zu entwickeln.


    ---


    Es war bereits Abend geworden als sie immer noch auf ihrer Terrasse saßen und nun schweigend zur Sonne sahen, die langsam den Horizont berührte. Sie hatten zuvor lange über ihr bisheriges Leben geredet und darüber, was sich ihnen für fantastische Möglichkeiten in dieser Welt boten, sobald man die Tatsache verkraftet hatte, dass man im klassischen Sinne tot war. Max fand immer mehr Gefallen an seiner Aufgabe als Weltentester. Hornbrille hatte ihnen bereits eine erste Testreihe in Aussicht gestellt. Aber das war eine ganz andere Geschichte, die noch in der Zukunft lag. Einer Zukunft, die noch geschrieben werden musste. Dennoch jagte der Gedanke daran Max einen Schauer der Vorfreude über den Rücken. Zum ersten Mal in seinem Leben fühlte sich Max wirklich angekommen. Zum ersten Mal fühlte er sich wirklich lebendig. Lange hatte er damit gehadert, dass er für diese Zukunft mit seinem alten Leben zahlen musste. Er dachte an seine Freunde, die er nicht mehr wiedersehen würde. An seine Verwandten. Doch wenn er genauer darüber nachdachte, dann war die Anzahl derer, zu denen er ein wirklich inniges Verhältnis aufgebaut hatte, sehr übersichtlich. Und – wer weiß? - vielleicht gab es ja mal ein Wiedersehen. Wo auch immer. Als hätte sie seine Gedanken gelesen unterbrach Erika die Stille ohne ihren Blick zu wenden.


    „Du weißt, dass Hornbrille im Grunde genommen Recht hatte.“

    „Ja, ich weiß“, antwortete er leise.


    


    Er war gestorben.


    


    Nun konnte sein Leben beginnen.
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